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Neuwahlen im 8uli.
^ ^ eichstagsauslösung verkündet. — Keine Einberufung
ft  Nationalversammlung . — Jteuc Notverordnungen be¬

vorstehend.
Berlin . 4. Juni.

Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichskaüinett hat be-
dem Herrn Reichspräsidenten die Auflösung des

Etagen am4. Juni 1832 in Vorschlag zu bringen.
*

^ Sqs  Reichskabinett von Papen trat am Freitag nachmit-
jjJHu einer Sitzung zusammen, die der Fortsetzung der scich-

" Beratungen über das Regierungsprogramm und ins-
^ >°Ndere über die Frage der Reichstagsauflösung gewidmet
aj ' Gleichzeitig wurde von Reichstagspräsident Lobe
da? der Aeltestenrat  des Reichstags auf Samstag
jaMittags 4 Uhr einberufen , was aber vorsorglich erfolgt
a0' toe >t ein Antrag auf Einberufung form- und schriftgemäß

kommunistischenReichstagsfraktion gestellt worden
j»j,.?'ach Lage der politischen Dinge dürfte es aber zu einem
kâ ^ iichen Zusammentritt des Aeltestenrats nicht mehr
tz'?!"en. nachdem die Reichsregierung sich bereits vor der

"lettssitzunq grundsätzlich über die Auflösung des
"chstags einig geworden  war.

falsch dem formalen Beschluß der Reichsregierung auf
Ijphge Auflösung des Reichstags , der am Freitag erfolgt
k’JP 'ii» dieser nunmehr dem Reichspräsidenten zur Unter-
v [* vorgelegt werden, so daß die Auflösung des Parla-
eZEs noch am Samstag vom Reichspräsidenten in einem
Leiben an den Reichslagspräsidcnten Löbe verfügt wer-
^ nrird.
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Ci ' stattfinden, so daß die erste Tagung  des neuenC Qtnent  in den MonatAugust fallen würde. Als sicher
lex-  weiterhin angenommen werden , daß die Neuwahlen
d«? lglich  zu einem neuen Reichstag ausgeschrieben wer-
|5 nicht dagegen zu einer Nationalversamm-

mit dem Recht der Verfassungsänderung , die nur vom
selbst mit einer Zweidrittelmehrheit beschlossen

könnte.
taJ^ 't besonderer Beschleunigung wird sich das Reichs-

°'n«tt auch der
Sicherung der Finanzen und der Arbeitsbeschaffung

lüir n- Dabei ist anzunehmen , daß die Unterredung zwi-
" dem Kanzler von Papen und dem Reichsbankvräsiden-

fc! jpi. Luther , die am Donnerstag stattfnnd, bereits diesen
tz>!, "lemen galt . Da weiterhin das Kabinett zu prüfen hat,
^otdie  noch vom Kabinett Brüning ausgearbeiteten
i-^?erordnungen für die neue Reichsregierung als not-
itz"d>g erscheinende Maßnahmen heranzuziehen sind, wird
l. Linie zu erwarten sein, daß zunächst der bis zum

verlängerte R e i chs h a u s h a l t durch N o t o e r -
V, \ « n g verabschiedet wird. Soweit es sich dann
«y!. die Bekämpfung der  Arbeitslosigkeit  handelt,
tzi keke» sich die Notverordnungsmaßnahmen auch auf die
^jk? ° Iung,  die bekanntlich der eigentliche Grund der
dv'ittenzen in den Anschauungen zwischen Reichspräsident

^indenburg und Dr . Brüning darstellten.
W? n unterrichteten Kreisen rechnet man damit , daß das

tt seine Arbeiten so rasch vorwärts bringt , daß die
tz.^ echenden Notverordnungen bereits in der nächsten
darzff- jedoch erst nach der Auflösung des Reichstages

vstentlichl werden können.
Aufhebung des SA-Berbols?

hj . Eine Frage , die in der Oeffentlichkeit lebhaft diskutiert
tz ■’>st die Aufhebung des SA . - B erb otes.  Sicher
«ljUnfalls , daß das SA .-Derbot m seiner jetzigen  Form
)>jx 3 bestehen bleiben wird und das; die Ansnahmestellung,

SA .-Verbot im Verhältnis zu anderen Verbänden
V ’ljlmt, beseitigt werden wird. Es wäre denkbar, daß
fix ^ STAP . die Einführung einer Organisation auf an-

Basis und in anderer Form ermöglicht wird. Ebcn-
% ”l8 wie jedoch hierbei an eine restlose Beseitigung der

Notverordnung des Reichspräsidenten über das SA .-
^ denken ist, ebensowenig ist aber auch eine Aen-
der zweiten Notverordnung zu dieser Frage ans-

l/lo lien, die auch die anderen Verbände  umfaßt.
Aufruf des Wehrministers an die Reichswehr.

Berlin , 4. Juni.
>̂kt̂ '.chswehrminister von Schleicher hat am Freitag an

Zschswehr folgenden Aufruf  erlassen:
dem heutigen Tage trete ich das Amt des Reichs-

Mj ?llnisters an , zu dem mich das Vertrauen des Reichs-
Ich^ Nten. des Oberbefehlshabers der Wehrmacht, beru-

werde meine Kraft daran setzen, daß die Reichswehr
<>x. befähigt wird ihre Berufsaufgabe zu erfüllen:
*>0 y  I rf) t a n Ö s Grenzen zu schützen und seine
S th\ 0 n a l e Sicherheit zu  g e w ä h r l e l ste n. Ich
^tzm. kerner dafür sorgen, daß diejenigen geistigen und

w>en Kräkte unieres Volkes gestärkt werden, welche die

unentbehrliche Grundlage der Landesvertebdionng bilden.
Ich bin überzeugt, daß im Innern die Tatsache, daß wir eine
geschlossene und überparteiliche Wehrmacht besitzen, allem
genügen wird , um die Autorität des Reiches vor jeder Er¬
schütterung zu bewahren.

Ich vertraue darauf , daß jeder Angehöriger der Wehr¬
macht mir dabei helfen wird , das mir anvertraute Erbe
einer großen Vergangenheit zum Besten von Volk und Va¬
terland zu verwalten ."

Der Reichswehrminister gez. von Schleicher.
NSDAP, für ReichsivmmWr in Pferchen.

Rkünchen, 4. Juni.
Im „Völkischen Beobachter" schreibt Alfred Rosenberg

zur Lage in Preußen : Das Zentrum sei nicht gewillt, die
alte Geschäftsordnung für die Wahl des Ministerpräsidenten
wieder Herzustetten. Es walle also mit allen Mitteln nach
wie vor die Aeuherung des preußischen Volkswillens nicht
gelten lassen.

Somit sei für den Reichspräsidenten und das neue Reichs-
kabinett das Problem in gleicher Weise gegeben, wie zurzeit
Brünings und man könne absolut nichts dagegen einwenden,
daß. falls eine Neuwahl des Ministerpräsidentenin Preu¬
ßen nicht zustandekäme, die bisherige Koalition aber in der
gleichen Minderheit verbleibe, etwa Herr von Papen oder
Freiherr von Gayl als Reichskommissar für Preußen einge¬
setzt werden würde.

Die Nationalsozialisten forderten , daß aus dem 2-±.
April die Konsequenzen gezogen würden . Wenn aber das
Zentrum seine volksverräterische Sabotage im Bunde mit
dem landesoerräterischen Marxismus furtsetzen sollte, so
dürfe es sich nicht wundern , wenn ihm auch von obenhin
deutlicher Weise zu verstehen gegeben werde, daß die Zei¬
len der anmaßenden Zentrumsherrschaft über Preußen und
Deutschland endgültig vorüber leien.

RaubiwersaN auf einen Geldbrieftrager.
Die Täter verhaftet.

Nürnberg. 4. Juni.
Tn Nürnberg ivurde in der Goslenhoferhauplslraße im

yausaana eines Anwesens ein Geldbriefträger von zwe,
Burschen überfallen. Der eine der Räuber hielt dem Brief¬
träger einen mit einer Flüssigkeit — deren Zusammenset¬
zung noch nicht bekannt ist — getränkten Lappen vor das
Gesicht, während der andere den Reberfallenen von rück¬
wärts packle und zu Boden warf. Der Briestrager schrie
laut um Hilfe, worauf die beiden Burschen fluchteten, ohne
den beabsichtigten Raub ausgesührt zu haben.

Der eine von hinen, der 19jährige Schreiner Bernhard
Bayer,  wurde auf der Klucht in der Gostenhoferyaupt-
straße von Zivilpersonen angehalten und von einem zußst-
lig hinzukommenden Polizeibeamten sestgenommen. Der
andere Räuber namens Max Wiedemann  wurde m der
„Herberge zur Heimat" in der Lammgasse verhaftet. Die
beiden hielten sich erst seit zwei Tagen in Nürnberg auf. Der
Briefträger erlist leichtere Verletzungen an den 5)anoen und
am Knie.

Familiendrama in Breslau.
Breslau, 4. Juni.

In der Nacht zum Freitag erschlug der in der Augnsia-
Stratze wohnende 28jährige Dürogehilfe Gotthard Kuhle
seine Ehefrau und lötete dann seinen dreijährigen Sohn und
seine einsährige Tochter mit einem Dolch. Er brachte sich dar¬
auf selbst mehrere Stiche in de« Unterarm mit einem Ta¬
schenmesser bei. Nach Aeuherungen. die die Frau einige
Tage vor der Tat gegenüber anderen Personen gemacht
batte, geht hervor, daß die Bluttat in ihrem Lillvernehmen
erfolgte. Kuhle gibt an. daß er die Tat aus wirtschaftlicher
Not begangen habe. Seine Verletzungen sind nicht lebensge-
fährlich. _

Schwere Sturmschäden in der Dobrudscha.
8 Personen gelötet.

Budapest, 4. Juni . Nach einer Meldung der „Donau-
Post" aus Bukarest wütete in der Dobrudscha ein schwerer
Sturm , der besonders in der Umgebung von Jsmall großen
Schaden anrichtete. Ein Haus mit,20 Insassen stürzte ein.
Acht Personen wurden getötet, die übrigen mehr oder min¬
der schwer verletzt.

Schwerer Zugnnfav in »nevos Aires.
Bisher 40 Berlehke.

Buenos Aires . 4. Juni.
Tn « urm Bahnhof von Buenos Aires fuhr ein von La

Plata kommender Schnellzug mit großer Geschwindigkeit m-
iolae Versagens der Bremsen gegen einen Prellbock. D,e
Lokomosive stürzte um und mehrere Wagen schoben sich ,n-
rinonberl Bisher wurden ^ Verletzte geborgen, unter de¬
nen sich zahlreiche Schw erverletzte bef inden.

%mmm
Die mnerpolistschen Ereignisse haben sich in Vieler

Woche wieder einmal überstürzt . Vor acht Tagen ließ der
damalige Reichskanzler Dr . Brüning ankündigen, daß , er
dem Reichspräsidenten nach dessen Rückkehr aus Ostpreußen
die Vertrauensfrage stellen werde. Am Sonntag ist
Herr von hindenburg wieder in Berlin eingetroffen, und
schon am Montag wurde die amtliche Mitteilung ausgege¬
ben, der Reichskanzler habe dem Reichspräsidenten das
Rücktrittsgesuch des Gesamtkabinetts
überreicht, und der Reichspräsident habe dieses Gesuch ge¬
nehmigt.  Für diejenigen unserer Leser, die unsere Wo¬
chenbetrachtungen aufmerksam verfolgt haben, kam diese
Nachricht zwar überraschend, aber doch nicht ganz unerwar¬
tet. Denn wir haben immer wieder darauf hingewiessn,
daß die zum Platzen gespannte innerpolitische Situation
nach irgend einer Entscheidung drängt . Aber nun erhebt
sich sofort die Frage : bedeutet die Ersetzung i bisherigen
Reichskabinetts Brüning durch ein Kabinett von Papen
wirklich eine Entscheidung, wie wir sie brauchen? Bisher
war die Lage bekanntlich so, daß die Reichsregierung par¬
teipolitisch zwar nicht formell gebunden ivar , aber doch
Rücksicht auf die Sozialdemokraten nehmen mußte, weil üe
ohne deren Stimmen im Reichstag sofort in die Bciiider-
heit gekommen wäre . Diese Tatsache ist von der Oppontwn
immer sehr scharf herausgearbeitet und gegen die Reichs-
regierung verwendet worden . Sie hat schließlich den
Reichspräsidenten auch veranlaßt , sich von Herrn Brüning
und den übrigen Reichsministern zu trennen . Nun ist das
Steuer herumgeworfen worden. Die neuen Männer , obwohl
sie parteimäßig nicht abgestempelt sind, gehören in ihren
politischen Grundanschauungen zur Rechten. Eine „Tolerie¬
rung " dieses Kabinetts durch die Sozialdemokraten kommt
also' nicht in Frage , man ist vielmehr bewußt von dieser
Porte , abgerückt, indem man einen gründlichen Kurswech¬
sel vornahm . So rechnet jetzt das neue Kabinett auf die To¬
lerierung drrrch die Nationalsozialisten. Da diese aber ganz
offen erklärt haben, daß sic unter allen Umständen eine
Neuwahl des Reichstages erstreben und da außerdem das
Zentrum eine scharfe Erklärung gegen die Reichsregierung
von Papen erlassen hat. ist wohl damit zu rechnen, daß die
jetzt gefundene Lösung der innerpolstischen Krise keineswegs
eine Dauerlöstmg fein wird : das Reichskabinett von Pa¬
pen ist nur ein Uebergangskabinett.  Es wird vor¬
aussichtlich bald den Reichstag auflösen und dann Reu»
mahlen ausschreiben. Ob der Reichstag überhaupt noch ein¬
mal Zusammentritt, oder ob er kurzerhand für aufgelöst er¬
klärt wird, steht im Augenblick noch nicht fest, wird ,ich
aber in den nächsten Tagen entscheiden. Die Neuwahlen
werden dann die endgültige Klärung der politischen Lage
bringen . Bis dahin bleibt trotz des Regierungswechsels noch
alles in der Schwebe.

Den äußeren Anlaß zum Rücktritt der Reichsregierung
vildete die Tatsache, daß der Reichspräsident sich weigerte,
die ihm vorgelegte neue Notverordnung  zu unter¬
zeichnen, weil er mit den darin enthaltenen Bestimmun-
oen über die Ostsiedlung nicht einverstanden lvar . RUN
tollte diese Notverordnung aber bekanntlich auch andere,
zinar sehr wichtige Maßnahmen in Kraft setzen Beispiels.
weise die Verlängerung der Bürgerslcuer und die Einsiih-
runq einer Beschäftigtcnsteuer, ferner die Lkürzung der ar-
bestslvsenunterstützu'.rg und der Invalidenrenten ll. a m.
Wie die neue Negierung sich zu diesen Maßnahmen stellt,
ist noch nicht bekannt . Es heißt , daß sie die geplante Not¬
verordnung nicht erlassen wolle. Aber selbstverständlich
muß irgend estvas geschehen, um den Reichshaushalt m
Ordnung zu bringen und die Mittel bereitzustellen, die svr
die Arbeitslosenfürsorge nötig sind. 5) ier harrt des neuen.
ReichsfinanzminMers eine Aufgabe, die ebenso dringlich' »Tel
schwierig ist. ,

Vordringlich und sehr bedeutungsvoll sind natürlich auch!
die außenpolitischen Probleme.  Am 16. Jum
soll in Lausanne bekanntlich die T r i b u t ko n f e r e nz be-
mrmen aus der Herr Dr . Brüning , wie aus seinen Aeuße-
rungen wiederholt hervorging . große Hoffnungen gesoyt
hatte . In Paris , wo man bekanntlich jede Gelegenheit, d.e
sich darbietet , um die Tributfrage weiter zu verschleppen.,
gerne und freudig benützt, hätte man am liebsten den Re¬
gierungswechsel zum Vorwand genommen, um die Laiisan.
ner Konferenz hinauszuschieben. Dafür war aber nun
London nicht zu haben. So wird also Lausanne zu dem an¬
gegebenen Zeitpunkt beginnen. Freilich ist die Ausgabe
dieser Konferenz eng begrenzt : es soll nur d,e lugentlcch»
Tributfrage erörtert werden , die darüber hmausgehenoen
„roßen weltwirtschaftlichen Fragen aber sollen unerorteri
bleiben, obwohl sie doch eng mit dem Tributproblem ver¬
knüpft sind. Amerika hat es deshalb abgelehnt, einen Ver¬
treter nach Lausanne zu entsenden. Daraufhin hat der
englische Premierminister Macdonald telephonisch mit
Washington gesprochen und die Abhattmig einer große«
W e l t w i r t scha f t s - und W ä h r u n g s ko n f e r e n z,
angeregt . Amerika hat zugestimmt. Eine solche Konferenz
wird also nun anberaumt werden. Ob wir freilich viel vo«
ihr erwarten dürfen, steht auf einem anderen Matt . Mac-
donaldr Absicht Ä gewiß out — aber man  kommt immer



'mehr zu der Ueberzeiigimep . daß das aus allen Fugen ge¬
ratene Räderwerk der Weltwirtschaft durch Konferenzen
und schöne Reden nicht mehr ins Gleichgewicht zu bringen
ift*

*

Wir verzichten daraus , all das törichte Zeug wiederzuge¬
ben , was in der großen Pariser Presse über den Regie¬
rungswechsel in Deutschland und die sich daraus ergebenden
Folgen für die deutsch - französischen Beziehun¬
gen und für die gesamte Außenpolitik  zusammen¬
geschrieben wird . Diese Pariser Presseartikel verfolgen ja
in der Hauptsache auch innerfranzösische Ziele : die Ereig¬
nisse in Deutschland sotten dem künftigen französischen Mi¬
nisterpräsidenten Herriot als Vorwand dienen , um damit
die weitere Fortsetzung des derzeitigen außenpolitischen Kur¬
ses zu motivieren . Vor den Kammerwahlen war Herriot
der laute Verkünder großer pazifistischer Ideen — seht, da
seine Partei die stärkste .Kammerfraktion stellt , denkt er gar-
nicht daran , die französische Außenpolitik auch nur um ein
Jota za ändern.

ReichstkgSNUsissMg.
_ Das neue Reichskabinett von Papen hat seine Arbeit

ausgenommen . Wie mitgeteilt wird , haben die neuen Män¬
ner , soweit sie Mitglieder einer Partei waren , diese Mit¬
gliedschaft aufgegeben . Der Reichskanzler selbst hat , wie
man weiß , der Zentrumspartei angehört , im übrigen ge¬
hörten die Reichsminister überwiegend der Deutschriarivna-
len Volkspartei an . Herr von Papen hat tatcf) das Amt des
Aufsichtsratsvorsitzenden des Berliner Zentrumsorgan -
„Germania " nieöergelegt und ist aus dem Aufsichtsrat aus¬
getreten . Der Parteileitung des Zentrums hat er mitgeteilt.
daß er es als eine selbstverständliche Pflicht der Loyalität
betrachte , sich jeder Einflußnahme auf die Zeitungen zu ent¬
halten.

Durch diese Schritte der neuen Männer soll die Heber-
Parteilichkeit der Reichsregierung nochmals besonders unter¬
strichen werden . Trotzdem ist die politische Grundemstcl-
lung des neuen Kabinetts unverkennbar . Es ist, vergli¬
chen mit der Regierung Brüning , ein a u s g e s p r o ch e.
nes Rechtskabinett.  Freiherr von Gleichen , der die¬
ser Tage einen Rundfunkvortrag über das Kabinett ' von
Papen hielt , sagte darin ausdrücklich , daß die nieisten Mi¬
nister als konservativ eingestettt bezeichnet werden könnien.
Die Nationalsozialisten hätten aber kein Mitglied ihrer Be¬
wegung für ein Ministeramt gestellt , und die deutschnatio-
nale Presse habe erklärt , daß die Regierung von Papen
nicht etwa eine „Regierung der nationalen Opposition " sei.
Offenbar habe sich Hitler mit der neuen Regierung verstüti-
digt , nachdem Neuwahlen in Aussicht gestellt seien . Das Ziel
der Nationalsozialisten sei, ihre Stellung durch Neuwahlen
zu sichern, auch bezüglich der SA .- und SS .-Formationen.
Wenn die Not der Zeit , sagte der Vortragende weiter , nach
Männern schreie, die handeln sotten , dürfe man nicht fra¬
gen , woher sie kommen und welches ihr Weg sei. Es ge¬
höre höchstens Sachkenntnis dazu , um die großen 'Aufga¬
ben zu meistern , es gehöre aber vor allem auch Mut dazu
an die unpopulären Dinge heranzugehen . Es sei notwendig,
daß wir eine stete, stabile Regierung bekommen , die mit
Mut und eiserner Energie den Weg durch die Not bahnen
helfe . Es gehe um die Freiheit der Nation , auf der immer
noch das Brandmal des Versailler Vertrages hafte und um
die wirtschaftliche Freiheit.

Soweit die Ausführungen des genannten Redners , die
offenbar seitens der neuen Reichsregierung inspiriert wor¬
den sind . Auch aus diesen Ausführungen ergibt sich, daß
das neue Kabinett keine Parteiregierung sein will.
Selbstverständlich hindert diese Tatsache aber nicht die P a r-
t e i e n , nun ihrerseits zu der neuen Regierung Steilnng
zu nehmen. Das Zentrum  hat bereits erklärt, daß es
das Kabinetts Papen ablehne . Die gleiche Erklärung liegt
seitens der Sozialdemokraten  vor . Die sozialdemo¬
kratische Reichstagsfraktion hat auch bereits einen Miß¬
trauensantrag gegen die neue Reichsregierung eingsbracht,
ebenso die Kam m u n i st e n . Auch aus einer Erklärung
der Staatspartei geht deren Gegnerschaft gegen das
neue Kabinett hervor . Die C h r i st ki ch s o z i a I e ii haben
sich dagegen mehr zustimmend geäußert , wenn auch
nicht uneingeschränkt . Von den übrigen Parteien liegen
noch keine bestimmten Erklärungen vor. Selbst wenn' sie
aber für das Kabinett von Papen eintreten würden , wäre
in dem jetzigen Reichstag eine Mehrheit nicht zu
erzielen.

Bei dieser Sachlage blieb natürlich nichts anderes
Übrig als eine R e i ch s t a g s a u f l ö f II n g. Eine solche ist
dem nationalsozialistischen Führer Adolf Hitler wohl auch
schon z u g e s a g t worden . Die Auffassung , die der so¬
zialdemokratische„Vorwärts" vertritt, daß eine sofortige
Rcichstagsaufläsung verfassungswidrig fei , trifft hierbei
wohl nicht zu. Der Reichspräsident kann den Reichstag
jederzeit  auflöfen , auch wenn  eine neue Reichsregie¬
rung sich dem Parlament noch nicht vorgestellt hat . Es
liegt also g a n z in der Hand des neuen Reichskabinetts , ob
es den Reichstag nochmals zusammentreten lassen , oder aber
iob es ihn einfach durch den ReichLprüsidenten für crusg»-
Wft erklären lassen will . Nach der Reichsverfassung müssen
im Falle der Auflösung die Neuwahlen spätestens am 60.
Tage nach der Auflösung stattfinden . Wir werden jetzt also
Reichstagswahlen haben und der neue Reichstag dürfte
dann im August zu seiner ersten Tagung zusammentreten.

Es rst natürlich nicht möglich , jetzt schon bestimmte Vor¬
aussagen über das wahrscheinliche Ergebnis
dieser Wahlen zu machen . Immerhin ist es interessant und
bezeichnend , daß der sozialdemokratische Führer Breitscheid
ln einer Unterredung mit dem Vertreter eines dänischen
Mattes erklärt hat , man stehe vor dem h e f t i g st e n
Wahlkampf in der deutschen Geschichte,  und
das Ergebnis werde ein weiteres Anwachsen der
NSDAP,  sein . Er rechne damit , daß die Sozialdemokra¬
ten , verglichen mit ihrem Stande nach den Preußenwahlen,
noch 6,5 Prozent verlieren würden . An eine Regierung
Hitler nach den Wahlen glaubt Breitscheid aber nicht : er
sieht in dem jetzigen Reichswehrminister von Schleicher den
stärksten Mann des Reichskabinetts , von Schleicher wolle
aber Hiiler nicht zur Regierung kommen lassen . Es könne
aber leicht zu einer Präsidentenkrise kommen , da Hinden-
burg verfassungstreu sei und wahrscheinlich fordern werde.
Laß die neue Regierung das Vertrauen des neuen Reichs-
Logs besitze. Soweit die Ausfükirunaen des foüoldemokra-

Uschen Führers . Die wir wiedergeven , well sie für die Lage
sehr bezeichnend sind. Man könnte jedoch hinzufügen , daß
nach den Ersahrungen der verschiedenen Landtagswahlen
aus der letzten Zeit die bürgerlichen Mittelpar¬
teien — mit Ausnahme des Zentrums — wohl d i e
Zeche bezahlen  werden.

Selbstverständlich könnten die Dinge aber auch w lau¬
fen , daß sich durch die Reichstagsneuwahl wieder  keine
klaren Mehrheitsverhälinisse im Reichstag ergeben . Dann
hätten wir wieder den alten Zustand , daß die Reichsregie-
rung kein Vertrauensvotum des Reichstages erhält , son¬
dern sich nur auf das Vertrauen des Reichspräsidenten stüt¬
zen kann . Aber es ist noch verfrüht , sich darüber Gedanken
zu machen — einstweilen rüsten wir uns für die Reickstags-
wahl in diesem Sommert

LsVÄss -
Hochheim a . M ., den 4. Juni 1932

t Hohes Alter . Am Sonvtag begeht Herr Abam Schä¬
fer, in der Nathausstraße wohnhaft , in seltener geistiger und
körperlicher- Rüstigkeit seinen 80. Geburtstag . Wir gratulie¬
ren und wünschen dem wackeren Alten : Noch viele Jahre!

Räumt die Dachdöden.
Es ist immer eine wiederkehrende Erscheinung, daß Dach-

stühlbrände einen oft über das notwendige Maß hinaus¬
gehenden Umfang annehmen , weil sie an dort aufbewahrtcn
Gegenständen reichliche Nahrung finden . Gewiß ist die Bo¬
denkammer oft der einzige Raum für die Familie zum Ab-
stelleu von überzähligen und entbehrlichen Sachen . Leider
wird aber oft so verfahren , daß wahllos aller überflüssig
gewordener Hausrat auf dem Boden gestapelt wird . Auf
diese Weise gleichen viele Dachböden wohlverbrciteteu Scheirer-
haufen , in der nur ein Funke zu fallen braucht , um das Dach¬
geschoß mit Sicherheit in Flammen aufgehen zu lassen.

Um die Wohngeschosse vor der Vernichtung zu retten,
muß die Feuerwehr einen solchen ausgedehnten Dachstuhlbrand
notwendigerweise mit zahlreichen Schlauchleitungen angreisen,
dann aber ist ein größerer Wasserschaden für das Haus
unvermeidbar , der oft dem Feuerschaden glcichkommt oder ihn
sogar übertrifft . Tie Erfahrung zeigt immer wieder , daß ein
gut aufgeräumter und übersichtlich gehaltener Dachboden im
Falle eines Brandes sehr viel leichter erhalten werden kann.

In Amerika ist es Brauch , in jedem Frühjahr aus den
Dachboden alles entbehrliche, leicht brennbare Erümpel zu
entfernen , eine Maßnahme , die ebenso zweckmäßig wie nach¬
ahmenswert ist. Eine solche vorbeugende Maßnahme liegt so¬
wohl im Interesse der Hausbesitzer wie auch der Mieter.

*** Bei Unfällen durch elektrische Entladung , zum Bei¬
spiel Blitzschlag, muß man mit dem Getroffenen der meist
tot oder scheintot» ist, die künstliche Atmung versuch -i . Ist
sie noch von Erfolg gekrönt , bringe man den Verunglückten
an einen kühlen Ort und gebe ihm vorsichtig kaltes Wasser,
Limonade oder Kaffee . Bei Unfällen wie sie durch elektrische
Stromleitungen entstehen, unterbreche man sofort den elektri¬
schen Strom durch Abstellen oder Zerschneiden der Leitungs¬
drähte : natürlich nur mit der Jsolierschere vargehen . Kann
dies nicht geschehen, bringe man den Verunglückten — indem
man Gummihandschuhe anzieht — oder das Opfer an den
Kleidungsstücken aus den Drähten zieht, indem man die
helfende Hand mit trockenen Tüchern oder Decken bedeckt, Hilfe.
Geht auch dieses nicht, so bringe mau zwischen Verunglückten
und Lcitungsdraht ein Kissen aus trockenen Tüchern mit
geschützten Händen , wodurch der Strom unterbunden wird.
Jehl kann man an den Kleidern den Verunglückten aus dem
Stromkreis ziehen. Man entfernt ihm nun die beengenden
Kleider und mache Wiederhelebungsoersuche . — Neugierige
sind abznwehren , damit sie nicht ebenfalls in den Stromkreis
geraten.

*** Vom Holzwurm . So manche Hausfrau wird nun an
den hellen Frühlingstagen zu ihrem Schrecken an ihren Möbeln
den Holzmurnl festgestellt haben . Es sieht aus als sei eine
Schrotiadnng in das Holz gefahren : an den dunklen Winter¬
tagen hat man garnichts davon gesehen und nun tommt die
Frage wie muß man den Schädling bekämpfen, um die Möbel¬
stücke vor weiterer Zerstörung zu bewahren ? Man nimmt zu
diesem Zweck einen Maschinenöler oder eine Feder und führt
in die Bohrlöcher Tetrachlorkohlenstoff, der in jeder Apotheke
zu bekommen ist . Alsdann verschliebt man die Löcher sofort
mit Wachs oder Paraffin.

Standesamtliches Im Monat Mai wurden auf dem
hiesigen Standesamt 3 Geburten , 2 Eheschließungen und 4
Sterbefälle verzeichnet.

u Notekreuztag. Wie uns die Freiwillige Sanitätsko-
lomre vom Roten Kreuz mitteilt , findet am 11. und 12. Juni
ein Vlumsntag zur Unterstützung des „Roten Kreuzes " statt.

Die kathol . Kirchensteuer können am Sonntag , den 5.
Juni , nachmittags von 1 bis 4 Uhr im Vereinshaus ein¬
gezahlt werden.

—r . Neuer Kreisschulrat . Der bisherige Kreisschulrat,
Dr. Alois Becker, der 6 Jahre lang den Schulen des Auf-
sichtsbezirks Wiesbaden 2, zu dem auch die Schule dahier ge¬
hört , Vorstand, ist dnrch Notverordnung vorzeitig am 1.
Juni in den Ruhestand getreten . Auch hier weilte er oft zur
Revision und ist daher unserer Jugend wohlbekannt . Am
verflossenen Mittwoch in dieser Woche versammelten sich die
ihm unterstellt gewesenen Lehrer und Lehrerinnen zahlreich
in der . Stadt Eltville , um dem Jubilar eine Abschiedsseier
zu bereiten , die einen schönen und erhebenden Verlauf nahm
Herr Dr . Becker war nicht nur ein pflichtgetreuer Vorgesetzten
sondern auch ein teilsnahmsvoller Freund und Berater seiner
Lehrer. Mögen ihm im Nnhestnnde noch viele glückliche
Jahre beschieden sein. Zu seinem Nachfolger wurde ■r)exx
Kreisschulrat PH . Stähler , .bisher in gleicher Eigenschaft in-
Westerburg aus dem Westerwald stationiert , ernannt.

—r . Der Nebstand in den deutschen Weinbaugebieten.
Die starke Erwärmung in der Mitte des Mai hat die. Reben
zu raschem Wachstum gebracht . Der Austrieb erfolgte sehr
schnell und gleichmäßig und ist es als selten günstig zu be¬
zeichnen. Soweit ein Sanienansatz schon jetzt erkennbar ist,
ist auch dieser sehr gut . Jedoch zeigt das vermehrte Auftre¬
ten von Rebschädlingen aller Art , daß bis zur (Ernte noch
große Gefahren bestehen. Außer Insekten drohen wegen der
feuchtwarmen Witterung auch Pilzkrankheiten darunter be¬
sonders die gefürchtete Peronofpora.

Kaffee Hag trinken tieft1
etwas für die Gesundheit ^
— Und wer wollte das ni^ '

—r . Das Korn blüht ! Durch die bisherige ftuA ^
me Witterung ist das Korn , diese wichtige Pflanze, "» ,
das tägliche Brot liefert , nicht nur rasch in die . -
schossen, sondern auch frühe schon in die Blüte getreten*̂
Während der Zeit der Kornblüte wünscht sich der Bauel - ,
stige Witterung , warm mit Wind , damit der Blüte»!^
fliegen kann und er alle Teile des Feldes befrucht -}
dürfen wir hoffen , daß uns auch in diesem Jahre wieder
„tägliche Brot " beschieden ist.

SpjeiBtmigjin 07
Spielvereinigung 07 1. Schüler — Mainz 05 1. Sch - 0:5 *.|
Spielvereinigimg 07 2. Schüler — Mainz 05 2. Sch- 4:3 ('s

Den Schülern des Vereins war die ehrenvolle ÄÄ
zugefallen den Reigen der Jubiläumsspiele zu eröffn -?, j
M ittwoch Abend trafen sich vor einer stattlichen Zuflft
menge die Schüler beider Vereine . Die 2 . Schüler Wr jf
sich in einer glänzenden Spiellaune und nahmen ! PL,
hohe Vorspielniederlage verdient Re vanche. Die Zft.
waren entzückt über das gefällige Zusammenspiel der
des Vereins . Die 4 Prachttore von Lauer (2 ), Hill NN-J
Strafstoßspezialisten Brehm lösten Helle Begeisterung
Publikum aus . Das anschließende Spiel der 1-
konnte nicht so sehr erwärmen , da unsere 1. Schüler eine
wohnt schlechte Tagesform aufbrachten . Bei Mainz Ü -fi
der flinke r assante Linksaußen Simson , sowie der riesig^
telläufer . Aus die weiteren anläßlich des 25-jährigen L
läums stattfindenden sportlichen und gesellschaftlichen
Haltungen sei an dieser Stelle nochmals besonders hmibftU,
Bei dem am Sonntag um 2.30 Uhr stattfindenden Spftft
mit Bliiding spielenden Hochheimer 1. Elf gegen die^störkter Aufstellung antretende Lignrcserve von Mainz 0? ^ ^ «
eine namhafte Neuerwerbung , die in absehbarer d  ist»
Sturm führen wird , aber leider noch keine Spielen ^ ^
besitzt, den Anstoß ausführen . Möge der Wettergoft^
seit Mitte der Woche es gut mit uns Fußballern
weiterhin seine Sonnenstrahlen senden u. so der 5 ?»%
nigung einen sportlichen ». finanziellen Erfolg sichern-

M0W Ott Freie» !,NlttWIl.,
, Das Freundschaftsspiel Hochheim 1. gegen Ffm -A.,, Zr .'

heim 1. gestaltete sich am Sonntag zu einem sehr c e5
Werbespiel . Diese Begegnung hat die aktiv MitwüftH ^ t
und deren Freunde als Besucher sehr befriedigt . Bel

sich, _daß der Gast eine sportlich gebildete MaN̂ft
Feld stellte, die teilweise eine schöne Vergangenheitems

seit 1928 2. Bundesmeister im leichtathletischen Zeyn-M^
und alle seine sonstigen Mitspieler begründen ihre körp p
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Griesheim erzielt innerhalb 15 Min . 4 Tore : Hochĥ ,i El?

Kräfte auf eine gute allgemeine sportliche Erziehung - .h
ist ki»e ideale Auffassung und eine gleich: Hand !imgslv6Z ' Sd
Ertüchtigung des Menschen. Zum Spielverlauf sei ^
wucsi ^ im inneri âiü 10  vJtxn.  h- -L .ore ; f t vu.
seinen zuverlässigen Mittelläufer nicht zur Stelle , p
eine Umstellung in der Verteidigung und in der Mj

I , - . - .v»~y WV|»*UV»
hiesige Stürmerreihe zum Angriff über und ermögsi -Z

ein größerer Hall in die Mannschaft kommt. Bei Ksi
stand das Spiel 2 :4 für den Gast . Nach derselben ^
v ‘^ ieh^  wiuiuieitciyc 511111-angiin uoer uno ermogti ^ ' ^
sehr plazierte Würfe vorübergehend ein llnentschieV̂ 'Z:
5 :5 Toren . Bei immer gleichbleibenden Leistungen bei" , z:
folgen sie sich in ihren Torwürfen bis zum Stand Qfrf
Toren für den Gast . Beim Schlußpfiff trennten sft zst
zufriedene M ., von denen die eine der anderen gerne in
tnng der sportlichen Fairneß den Sieg überlassen hästsiA
Hochheim hat der Sturm diesmal wieder sehr viel
Die 8 Tore verteilen sich auf den Halblinken und den j
sturmer , die damit wiederum den Beweis ihressiiniiiei., uic uuiiiu u-lkverum veu beweis lyres
legten . ^Aber ^auchpnst versuchten alle , sich ihren«’ * v v*** / | 1114 - 4 e -m*̂ | i 11-J1v11** (IiLl**
anzupassen. Eine Korrektur innerhalb der Hochheimer 11 #
schaft vorzunehmen , ist Sache der Vcreinsleitung .^ ^ ^kommenden Sonntag muß die Mannschaft ein .
anläßlich des Bezirksspieltages in Mainz austragen-

Älus ÄSN LSmsesertk,
ff**  Oberursel . (2f  nrtsunterscblagung .)

Unterschlagling im Amt wurde ei„ Beamter des
Postamtes verhaftet und in das UntersuchungsgefänE^
Homburg eingeliefert . Die Höhe der unterschlagene » ^
stebt noch nicht fest. ' ,1

** Eronberq . (Ba s U r t e i ( i m Cronbergek b ^
frieden sb rnchprozeh .) Zn der hier stattgef "" j„L
Verhandtuna des Höchster Schöffengerichts gegen zehn l ^
Leute aus Cronberg wurde das Urteil gefällt. Der A»>
der unter der Anklage des Landfriedensbruchs steh^ „
jährige Landwirt Karl Haas wurde zu sechs Monan F
fängnis . zwei weitere Angeklagte zu je drei und zwL^ ic'
natsn Gefängnis verurteilt . Die übrigen sieben Ang ^ '
wurden freigesprochen . ' ^

** (Sersfeld. (Amtsunterschlagung .)
lautet, ist der Leiter des hiesigen Postamtes wegen
Unterschlagungen verhaftet worden . Als die Verftlp-
bekannt wurden , hat er einen Selbstmordversuch »l';;,, fr
men . Von den zuständigen Stellen waren Einzelhell "̂
die Veruntreuungen noch nicht zu erfahren. fi»

** Kassel. (PasteurisierungrzwanF
M i l ch.) Am 1. Juni ist die Verordnung des ReglluH •,
Präsidenten über den Pasteurisierungszwang für /ft.,. %
Kraft getreten . Von diesem Tage an darf im ® .hie
Stadtkreises Kassel nur noch molkereimäßigbearbeit gzE
steurisierte ) Milch verkauft werden . Händler odeft
wirte, die noch Rohmlich vertreiben, machen sich strvi"
können zur Anzeige gebracht werden . (£ (<

** Kassel. (Der Anschl ag auf den KaiftF
Ar z t.) Die Verletzungen des Arztes Dr . Salomo », ft P"
gemeldet , einem Revolveranschlag eines nervenkra 'ft
tienten zum Opfer fiel, sind schwerer als ursprüngl'ft.HrtWUMrtM WUwSa ~ . C-
nommen wurde . Im Krankenhaus wurde festgestftft.,idem Arzt drei Schüsse in den Kopf gegangen sind, "
der vierte Schuß den Kiefer zerschmettertes Dr. &al°
deshalb in die Göttimrer Klinik übergeführi worden-
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tzj Wiesbaden . (W ieder Spielbetrieb im
En er Kurhaus .) Eine im Interesse des

Sri),.5 Der  Kurverwaltung erfreuliche Entscheidung bat das
®iirhn getroffen . Nachdem der Bezirksausschuß das im

betriebene Uranusspiel als Geschicklichkeitsspiel be-
tti»ield» tte . war der Spielbetrieb im Kurhaus , wie schon

°. on  dem Polizeipräsidenten wieder freigegeben
Ljch, ^ Die Kurdirektion konnte aber den Spielsaal nicht.
8jxf?dasjchtigt, am 1. Juni wieder eröffnen , weil durch die
li'u, I °?fpriicf)c des Finanzamtes fast jeglicher Gewinn aus

dem Finanzamt wieder zugeleitet worden wäre.
.̂Schwierigkeiten sind nun jetzt auch beseitigt , so daß

j^ pielbetrieb im Wiesbadener Kurhaus wieder eröffnet.j» toirh

'€  te tni , ® ’’esbaben . (Zerstörungswut .) In der Nach!
“ **■- | S 1’ im Blumengarten vor dem Kurhaus unbe-

e Täter einen Teil der prachtvollen Beete . Außerdem
K .'s " eine der großen Muschelvasen und verschiedene Efeu-

' n WrWibiat.

,:3 (J:

(Auf der Jagd verunglückt .) Ein
»nn aus Vaage , der sich im Reinhardswald auf der

befand, kam zu Fall , wobei sich sein Gewehr entlud.

Fi
tfef
0
tltl
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c|l

wng drang dem Jäger in das Bein . Trotz der schwe
. Setzung vermochte sich der Kaufmann noch bis zum

6m«  Dorf zu schleppen , wo auf seine Hilferufe Dorfbe-
kant 1 3 ur  Hilfe herbeieilten , die ihn in das Mindener
tẑ kenhaus brachten . Dort mußte dem Verunglückten das

amputiert werden.
,x. Darmftadk. (I m D i e n ft verunglückt .) In der
..chchswerkftätte 2 kam ein 23 jähriger Maurer aus Wei-

Qöt zu Fall und erlitt so schwere innere Verletzungen
*IU-r-D.on ^er Freiwilligen Sanitätswache nach dem Herz-

.Fpital verbracht werden mußte.
«i Menbach «. M . (Jagd nach einem Fahrrad-
5WL°‘) Vor dem Arbeitsamt hatte ein 25 jähriger Mann ein

gestohlen . Er wurde verfolgt . Der Dieb warf das
P>e9, flüchtete in die Empfangsräume einer Schuhfabrik

bkd/̂ ^elte sich in einem Zimmer ein . Als er auf die Apf-
Ssidiin9 das Zimmer nicht öffnete , wurde die Türe ein¬

igen und der Dieb der Polizei übergeben.
m'^'Uperkhelm. (Es muß bezahlt werde  n .) In

du»stweinderatssitzung wurde der Verwaltung einstimmig
Auftrag erteilt, ' mit allen Mitteln dafür zu sorgen , daß

KÄ

"4  % r e Rückstände an Hausmieten , Gas - und Wassergeld
' ' dkh. '" ehr entstehen . Bezieher von Wasser und Gas , die

$jCj[ "j5 zwei Monate im Rückstand sind , müssen von der
liî -^ belieferung ausgeschlossen und rückständige Mieter

^Mslos erfaßt werden.
(S e l b ft m 0 r d v e r s u ch im G e f ü n g-

. -- vom Bezirksschöffengericht in Mainz wegen
[eijiW n"tz D-Zug Frankfurt —Köln im Mainzer Hauptbahn-

^ .„ pübten Taschendiebstahls zu zwei Jahren Zuchthaus
' >k >t Jos . Lenemann aus Warschau , versuchte nachts

lktz., ZMe einen Selbstmordversuch durch Erhängen,
^ brde aber wieder abgeschnitten . Als er zum Bewußtsein
{rf W« rpnnte er mit dem Kopf eine Fensterscheibe ein und

j.e Ms Krankenhaus gebracht . Nach Anlegung von Ber-
^ wurde er jedoch ins Gefängnis zurücktransportiert,

Utzz- ln  früheren Füllen durch ähnliche Selbstmordversuche
An Krankenhaus zu entweichen versuchte.

.!üZ- (Ein Reh geht in der Stadt spazie-
W ' Ein seltener Spaziergänger fand sich in der Binger-X J&5war ein Reh, das über den Bahnhofsplatzd̂urchuiur euc mep , ous uuci ueu
'Hlg -chstraße bis in die Rhabanusstrahe lief und sich dort

lvf des Hauses Nummer 11 verfing . Ein Einwohner
'tzĵ ufes, ein Jäger fing das Tier mit Hilfe eines Tier-
C ' in , band ihm die Läufe zusammen und dann brachte
»tejff?s Tier im Auto in den Öber -Olmer -Wald , wo es in
, -hv gesetzt wurde.
|n ^wvrms . (Sin Kind st ürzt aus de m F e n st e r .)

Kind aus demJudengasse stürzte ein zweijähriges. - .
<W . Stock und wurde ins lebengefährlich verletztem Zu

w das Krankenhaus eingeliefert . Das Kind stand vor
_ tnrz auf einem vor dem Kenlter stellenden Stuhl und

liit tu rUr3 auf einem vor dem Fenster stehenden Stuhl und
jit Wahrscheinlich die Rücklehne bestiegen, um nach dem Va-
k bp '̂ af zu sehen . Die Mutter war in unmittelbarer Nähe

TKüche beschäftigt.
H„^ vrms. (Einen Monat Gefängnis für ein

°r i f f en es Hakenkreuz .) Einem Nationalsozia-
'lm wurde auf der Straße das Hakenkreuz, das er als
UFNadel trug, von Kommunisten unter Drohungen und

V ^ andlungen abgenommen . Von den Tätern kannte nur
tchu ermittelt werden. Das Bezirksschöffengericht verur-

wegen Nötigung zu einem Monat Gefängnis . Die
des Angeklagten wurde jetzt von der Mainzer

iâ wmer verworfen.
Vp - 0r,«s . (23000 Mark unterschlagen .) Der
^ 'higer Zeit bei der Spar - und Darlehenskasse in Spies-

Rheinhessen erfolgte Einbruch , bei dem 9000 Mark
wurden , stellt sich jetzt als fingiert heraus . Eine
hat ergeben , daß Unterfchlagtingen in einer Ge-

. he von 23 000 Mark vorliegen.
— ' • — - - r- ’ ' Bei

tẑ b-Rüdesheim. (B ü r g e r m e i ft c r w a h l.)
5iliS^ sermeifterwahl wurde Dr . Karl .Heinrich Römer Mli
4z LchNmen gewählt . Der Gegenkandidat Herrberg erhielt

jpmmen . Die Wahlbeteiligung betrug 95 Prozent,
i ( ■ Abenheim . (Beigeordneten wähl in Dpp  e.n-

In nichtöffentlicher Stadtratssitzung wurde Diplom-
Aiju,Kt Fr , Ritter zu mBeigeordneten gewählt . Ritter ist
, der Staatsvartei.

"Eenheim . (E i n b r u ch.) Bon der Friedhofseite tzer
Einbrecher in die Metall -Kapsel -Fabrik eilt . Den

" fielen eine Schreibmaschine , die Portokasse mit 111‘vicu tlllt wvv -p -- - - 11~
Und zwei Schachteln Stahlfedern in die Hände.

X\ ?ocke „ berg . Oberhessen . (Fleischvergiftung .)
letzten Hausschlachtung hatte eine hiesige Familie

Ni und' Wurstwaren in Büchsen konserviert . Jetzt hatte
«et Inhalt einer solchen Büchse im Haiishalt verwen-

^  der Hausfrau stellten sich Bergiftnngserscheinun-
die auf den Genuß des Fleisches zurückgeführt

fSW/̂ sfeib. (Freiwilliger Arbeitsdien  st.) Im
des freiwilligen Arbeitsdienstes ist nun auch in unjRk

Ä ' i’m.
câ en . . . . . . n

'tei-n^̂ uues zur Durchführung. Insgesamt handelt es nch. . l |t 1*V», .. i. onnn _ _ ß^ CT.".« Xi« 9ßnf<4-*nfftfMm H nOl

»reiwilllgen Aroettsmennes ui nun nun- nn-
k>, eine größere Beschäftigungsmöglichkeit erschlos-
Kdjg°rden . Es 'kommt zunächst die Instandsetzung eines
SttÄn Steinbruches , ferner die Verlängerung eines
°°kI °Ubaue

um rund ' 3300 Tagwerke . Für die Beschäftigung bei
UlixspArbeiten sind 10 Leute vorgesehen , die dadurch auf

"" dihe von Wochen in Tätigkeit treten können.

Kaas aniWsrZei ösm Kanzler.
Berlin . 4 . Juni.

Prälta Dr . Kaas hat an den Reichskanzler m Beant¬
wortung von dessen Brief ein Schreiben gerichtet , in dem
er u . a . erklärt:

„Wenn Sie in Ihrem Schreiben als Ihr Motiv die
Notwendigkeit einer „Synthese aller wahrhaft nationalen
Kräfte " betonen , so umschreiben Sie ein politisches Ziel , an
dem die Zentrumspartei und ich selbst unermüdlich arbei¬
teten . Die Verwirklichung eines solchen Gedankens verlangt
aber eine möglich ft breite Basis,  d . h. den ernst
gemeinten Versuch der Zusammenfassung der aus allen
Lagern sich zu , staatspositiver Arbeit bereitfindenden Kräfte.
Es ist dabei eine vom katholischen Gewissen herkommende
Selbstverständlichkeit , daß den Grundsätzen des Christen¬
tums die ihnen gebührende Einflußnahme auf das ganze
Staatswefen in tatkräftigem Handeln gesichert werden
muß.

Die Hoffnung der jungen Generation
wird eine große Enttäuschung erfahren , wenn man äußer-
lich nur diese kulturelle Parole ausgeben würde , ohne daß
alle führenden Kräfte der nationalen Konzentration die
Fähigkeit und Bereitwilligkeit mitbrächten , diese Parole
auch sachlich und generell bis in ihre letzten Folgerungen
zu verwirklichen . Ein Christentum der Etikette wäre wert¬
los , wie auch eine Teilung im Politischen zwischen dem Par¬
teimann und dem Deutschen . In meiner Ueberzeugung ist
für eine solche Teilung kein Platz.

Ich bin und bleibe davon überzeugt , daß keine sachlich
vertretbare , der inneren Saminlung und der internationa¬
len Friedensarbeit und deutschen Weltgeltung dienende
Regierung sich von der Linie entfernen kann , welche Herr
Dr . Brüning  unter namenlosen Mühen und unoerdien-
ten Anfeindungen verfolgst hat . Viele von denjenigen , di,
heute in der Distanzierung von der bisherigen lllrbeit und
ihren Trägern eine Besserung der deutschen Erfolgsaus-
sichten sehen , werden nach meiner Ueberzeugung in kurzer
Zeit erkennen , daß der von ihnen beschrittene Weg ein Irr¬
weg ist.

v . papkn und Zrönwg.
Die erste öffentliche Erklärung des neuen Kanzlers.

Berlin , 3. Juni.
Reichskanzler von Papen empfing Vertreter der deut¬

schen Presse . Natürlich könne er in diesem Augenblick noch
keine programmatische Erklärung  abgeben.
,„Aber ich habe, " fuhr der 51anzler fort , „das Bedürfnis,
zu Ihnen einige Worte als Mensch zum Menschen zu spre¬
chen. Es liegt mir besonders am Herzen , Ihnen zu sagen,
daß ich dieses Amt in einer Stunde sehr enster vaterländi¬
scher Not übernommen , aber daß ich den Entschluß doch nur
sehr , sehr schweren Herzens gefaßt habe . Nicht allein we¬
gen der unerhörten Sorgen , die damit verbunden sind, und
der Lasten , sondern besonders auch,

weil es mir als Mensch unendlich weh tat , mich auf den
Platz eines Menschen zu sehen, dem ich innerlich be¬

sonders nahe gestanden habe.
Das Werk , daß der Kanzler Brüning  vor mehr als
Zwei Jahren begonnen hat , wurde von mir mit ganzer An¬
teilnahme , ich darf sagen , mit ganzem Herzen verfolgt , und
ich habe nichts sehnlicher gewünscht , als daß es zum Er¬
folge führen möge für unser Land . Das Urteil über die
Arbeit dieses Kanzlers bleibt einer anderen Stunde Vorbe¬
halten. Das Werk bleibt. Es gehört der Geschichte an.
Wenn die Menschen wechseln, sind die Nachfolger berufen,
an diesem Werke weiter zu arbeiten. Um Ihnen zu zeigen,
wie nahe es mir gegangen  ist , daß ich mich an
den Platz meines Vorgängers setzen mußte , möchte ich
Ihnen wiederholen, was ich dem Herrn Reichspräsidenten
gesagt habe , gleich nachdem ich das Amt übernommen hatte:

„Herr Reichspräsident , meine erste Bitte ist, daß Sie
morgen früh den Reichskanzler Brüning empfangen und
ihm sagen, mit welchem inneren Zwiespalt ich dieses Amt
angekreien habe, und daß ich es nur übernehme , weil Sie
an mich und an mein vaterländisches Gefühl appelliert
haben ."

Reichskanzler von Papen fügte hinzu , daß diese Unter¬
redung mit Dr . Brüning ja nicht stattgesunden
habe , weil der frühere Kanzler unpäßlich war rmd noch zu
Bott liegt. Wa rum diese neue Regierung gebildet worden
ist , fuhr Reichskauzler von Papen fort , darüber brauche ich
zu Ihnen nicht lange zu sprechen . Wir sehen es als unsere
Ausgabe an , die Lasten und die Opfer , die in dieser Zeit
van Deutschtand gefordert werden , dadurch tragbar z» ina-
chen. daß man die seelische Fundierung findet, die allein sie
zu tragen ermöglicht . Das heißt : Die Z u f a m m e n f a f -
su n g aller nationalen Kräfte,  gleich aus wel¬
chem Lager sie kommen mögen.

Eine so gewaltige Kraflanstrengung , rote von dem deul-
»chen Volke in der nächsten Zukunft erwartet werden muß.
kann nach unserer Auffassung nur geleistet werden , wenn
alle geistigen , seelischen und nationalen Potenzen herange-
holt werden , die überhaupt erreichbar sind. Das wird die
Aufgabe dieser Regierung sein.

Der Kanzler schloß: „Ich möchte mich darauf beschrän¬
ken , in dieser ernsten Stunde um Ihre Mi t a r b e i t an
diesem Werk zu 'bitten. Auch wenn uns politische Gegen¬
sätze trennen : das Werk bleibt für uns alle das gleiche."

Geheimnisvolle Todesfälle . Zwei ihrer Ursache nach
noch ungeklärte Todesfälle ereigneten sich in der Familie
eines Heuermannes in Mehringen bei Osnabrück.  Der
17jährige Sohn hatte sich abends noch gesund und munter
zu Bett gelegt . Als die Mutter ihn am anderen Morgen
wecken wollte , fand sie ihn todkrank vor . Hals und Zunge
waren stark angeschwollen . Der Kranke wurde ins Kran¬
kenhaus gebracht , wo er bald danach starb . Gegen AHttag
desselben Tages erkrankte auch feine vierjährige Schwester
und starb schon während der Ileberführung ins Krankenhaus.

Bestechlmgsaffäre bei der Berliner Fremdenpotlzel. Ein
Sonderdezernat der Kriminalpolizei Berlin  beschäftigt sich
zurzeit mit einer Vestechungsaffäre , in die neben sechs in
Berlin lebenden polnischen Staatsangehörigen auch zwei Be¬
amte der Berliner Frcmdenpolizei verwickelt sind. Die Po¬
len jollleii den beide, , Polizeibeamten Zuwendungen gemacht
haben , um die Bewegung bezw. Verlängerung von Aufent¬
haltsgenehmigungen zu erhalten . Der Untersuchungsrichter
hat aogen den einen Beamten Haftbefehl erlassen wegen
dringenden Verdachts der passiven Bestechung.

Die StegieraagsMiaimg in Framreitz
Das voraussichtliche Kabinett Herriok.

Paris , 4. Juni.
Der Führer der Radikalsozialisten , H e r r i 0 t , ist am

Freitag mittag vom Präsidenten der Republik offiziell mit
der Bildung der neuen französischen Regierung beauf¬
tragt  worden . Da Herriot schon während der letzten Wo¬
chen in reger Fühlungnahme mit den einzelnen Politikern
gestanden "hat , die für sein Kabinett in Betracht kommen,
dürfte jetzt die Regierungsbildung einen sehr raschen
Verlauf  nehmen . Es ist daher damit zu rechnen , datz
Herriat schon am Samstag oder spätestens am Sonntag dem
Präsidenten der Republik seine Mitarbeiter vorstellen wird.
Da nur noch einzelnePersonenfragen zu klä¬
ren  sind , ist man in politischen Kreisen überzeugt , daß sich
das Kabinett folgendermaßen zusammensetzen wird:

Ministerpräsident und Außenminister Herriok
Bizeministerpräsident und Iuskizminister Ehaukemps
.Finanzminister Germain Martin
Innenminister Sarrauk
Kriegsminister Paul Boncour
Marineminister Leygues
Lufkfahrtminister Painleve
haushaltsministec Palmade
Landwirkschaftsminister Queuille
Arbeitsminister Marchandea»
Kultusminister Steeg
Minister für öffentliche Arbeiten Daladie:
Kolonialminisier Archimbaud
Pensionsminisker Fiori
Gesundheitsminister Mareendes.

Die Pest in Sudasrika.
Der Ausbruch amtlich bestätigt.

London . 4. Juni.
Bei dem Londoner Oberkommiffar der südafrikanischen

Union sind nunmehr die amtlichen Bestätigungen über de«
Ausbruch von Pest im Ovambo -Land in Südwest einge¬
troffen , der bisher über 40 Menschenleben zum Opfer ge¬
fallen sind. Die Berichte besagen , daß sich das Pestgebiet
bei Ondongua und Onayena befindet . Die Lage ist ernster
Gis zuerst angenommen wurde.

Hochzeit in Handschellen. Vor einiger Zeit ersuchte der
wegen einer schweren Straftat in Mühlhausen (Elsaß)
in Untersuchungshaft sitzende 39jährige Roger Blancheton
die Eefängnisleitung , sich verehelichen zu dürfen . Die Ge-
fänguisleitung gestattete dies und Blancheton wurde von fei¬
ner Braut , einer elegant gekleideten Halbweltdame im Aut»
ani Gefäuguistor abgeholt . Vier Kriminalbeamte , von denen
einer dem Häftling Handschellen angelegt hatte , begleitete
das Paar zum Bürgermeisteramt . Dort wurde Blancheton
von feinen Fesseln befreit und getraut . Trauzeuge waren zwei
Kriminalbeamte . Der Bürgermeister hatte zu dem seieriicheir
Akt die rotweißblaue Schärpe umgelegt . Nach dem Jawort
der beiden wurden Blancheton die Handschellen wieder ange¬
legt und daraus ging die Fahrt zurück ins Gefängnis.
Die Neuvermählte nahm ohne ein eTräne zu vergießen,
Abschied von ihrem Gatten und bestieg bald darauf den Zug
nach Daris.

— Die Rückzahlung von Hauszinssteuer -Hypoiheken.
Wie bekannt geworden ist, tritt in der letzten Zeit arf Sei¬
ten der Schuldner von sogenannten Hauszmssteuerhypothe-
ken in stärkerem Maße die Absicht hervor , solche Hypotheken
abzulösen , um auf diese Weise von den damit übernomme¬
nen Bindungen freizukommen . Wie der Preußische Amtliche
Pressedienst einem gemeinsamen Runderlaß des preußischen
Wohlfahrtsministers und des preußischen Finanzministers
entnimmt , erklärten die Minister sich damit einverstanden,
um die bestehenden Rückzahlnngsabsichten zu fördern , daß
bei Anträgen auf Rückzahlung der Hauszinssteuerhypotheken
von einer Nachzahlung von Zinsen , soweit diese in der Ver¬
gangenheit nach einem geringeren Satze als 3 Prozent er¬
hoben worden sind, abgesehen wird.

Amtliche Atkm»t«ch»m>rA der Stadt Hochheim
Das Heumachen und Einbringen der Ernte für die Bullen-

flatiou soll öffentlich vergeben werden und zwar in 3 Teilest
gesondert für

fi) Anwiesen zu je der Hälfte,
b) Werstchen.

Angebote sind bis zum 7 . Juni 1. Js . vorm . 11 Uhr ver¬
schlossen mit der Aufschrift„Heuernte 1932'"' auf denr Rat¬
haus Zimmer 8 abzugeben . Ain gleichen Termin erfolgt die
Oeffnung der Angebote im Beisein etwaiger Interessenten.

Hochheim am Main , den 2 . Juni 1932
Der Magistrat : Schlosser.

Die Ausgabe der Fleischverbilligungslarten für Klein und
Eozialrentener , sowie für Fürsorge -, Unterstützungs - und
Zusatzrentcnempfänger erfolgt im Rathaus , «Zimmer Rr . 7
am Dienstag , den 7. ds . Mts ., vormittags von 11 bis 12
Uhr.

Hochheim am Main , deir 4 . Juni 1931.
Der Magistrat: Schlosser. '



Tödes -Anzeige
Schmerzerfüllt machen wir allen Verwandten und Bekannten

die traurige Mitteilung , daß meine liebe , gute , treusorgende
Tochter , unsere treue , inniggeliebte Schwester , Schwägerin u . Tante

Agatha
von einem längeren , schweren Leiden erlöst , nach einem echt
christlichen Lebenswandel , im Alter von 29 Jahren , heute nach¬
mittag 1,30 Uhr sanft im Herrn entschlafen ist.

Frau Wilhelmine Kilh
und Geschwister

Hochheim a. M., den 3. Juni 1932

Die Beerdigung findet am Montag vormittag 12 Uhr , vom
Trauerhause Kirchgasse 20, aus statt.

Nachruf!
Nach längerem schwerem Leiden verstarb heute

Fräulein

Agatha Kilb
Wir betrauern in der allzufrüh verstorbenen eine Mit¬
arbeiterin , deren unermüdlicher Arbeitseifer und selten

wertvoller Charakter uns unvergessen bleibt . Möge die
liebe Verstorbene ruhen in Gottes hl . Frieden ! ■

Georg Kunz und Johann Boiler

den 3. Juni 1932

1
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Für die mir anläßlich meines ^

25-jährigen Dienstjubiläum
überbrachten Geschenke und Gratulationen sage
ich auf diesem Wege meinen herzlichsten Dank!

Heinrich Mutti
Stadtrechner

&

Hochheim a. M., den 3. Juni 1932

M . MivOensieuev

Am Sonntag , den 5. Juni 1932 nachmittags
von 1 bis 4 Uhr im Vereinshause letzter
Hebetermin . — Um restliche Einzahlung
der Steuer bittet:

Der Kirchenvorstand

Kircblicbt ßacbrlcbten.
Katholischer Gottesdienst

3 . Sonntag , nach Pfingsten 5 . Juni 1932
Eingang der hl . Messe : Schaue auf mich uud erbarme

bich meiner ; denn ich bin einsam und arm . Sieh ' wie gede-
mütigt ich bin und elend und vergib alle meine Sünden , o
mein Gott!

Evangelium : Gleichnis vom verlorenen Schaf und der
verlorenen Drachme.
7 Uhr Frühmesse und Monatskommunion des Müttervereins

und der übrigen Frauen.
8 .30 Uhr Kindergottesdienst und Generaltommunion . 10 Uhr

Hochamt . 2 Uhr Andacht zum hlsten . Herzen Jesu (Neues
Gesangbuch S . 123 ) . 5 Uhr Versammlung des Mütter¬

vereins . Das Mutterblatt wird ausgeteilt.
Werktags : 6 .30 Uhr - 1. hl . Messe , 7 .15 Uhr Schulmesse

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 5 . Juni 1932 2 . nach Tun.

vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst,
vormittags 11 Uhr Ehristenlehre für die 3 letzt kon¬
firmierten Jahrgänge . Der Ausflug der Frauen nach
Massenheim findet nicht statt.

Mittwoch , abends 8 Uhr : Kirchcnchorübungsstunde
Donnerstag abend 8 Uhr Jungmädche nabend.
Samstag abend 8 Uhr : Posaunenchorübungsstunde

Äu versaufen!
1 Füllpumpe mit fahrbarem Bottich und 3 Bat¬
teriespritzen , 1 Spritfag , ca . 600 Liter haltend,
1 Weinbergspflug . Alles in gutem Zustand

rrsheves RathausftvaSe 32

Zumilgs-BMeigenilig
Am Mittwoch,  den 8 . Juni 1932 , vormittags 10 Uhr

-versteigere ich in Hochheim am Main

ca . 13000 Liter Apfelwein
öffentlich , zwangweise , meistbietend gegen Barzahlung . Be¬
sichtigung ( Probe ) vor der Versteigerung . Jusaminenkunft
am Bahnhof in Hochheim am Main.

Hochheim am Main , den 4 . Juni 1932.

Beck , Obergerichtsvollzieher.
Telefon Nummer 96.

SmllFandd den .Zeiten
ändert [ich viel , doch
eins bleibt be |tändig:

Intelligent
Herr m. Büro kann 400  ^
und mehr mon . verd . .J
unter L. D. 336 an Ala 6' ,
stein <6 Vogler , Chemn'

5fte:

am

«ecfl
«nd
&ers

L

Seit 1850 .
für Hand - und Kräh'

I sind bedeutend <

Billiger geu/or“
Fragen Sie sofort sN

fnarKheimer Pümped'L
main.u/esiendepgep,

Gg. (UlesteRöerger3.
Hauptstr . 14 . Tel . AmtH 0^ 6

Anfrage nimmt entg er

Emil Chris!, Hoinennr
Hochheim am M al11

Wut m t§
wen»Sie bei mir mich» «.bügeln Ionen!
Sportkragen nur noch . . . 10 Pfennig
Steife Kragen . 12 Pfennig
Oberhemden mit Manschetten 50 Pfennig

Neu Wäscherei Annahmestelle :

Lrrau tKaUettbmb mm.
Hochheim , Weißenburgerstraße 4

Wochenspielplan
des Staatstheaters zu Wiesbaden vom 4. Juni — 12. Juni 1932

Großes Haus

Einen Morgen ewigen

-Klee
zu verkaufen.

Näheres Geschäftsstelle
Massenheimerstratze 25.

MagekileiiieB
essen nur

Kuhfus ’ Granau 1

erhältlich:

5 Wochen alte

ZU verkaufen.

“Jakob 8ecf )t , Delkenheim

Ferkel
Samstag
Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Samstag
Sonntag

Die Fledermaus Anfang 19 .30 Uhr
Die Meistersinger von Nürnberg Anfang 18 Uhr

Geschlossen!
Die grotze Katharina

Der Mikado
Fidelio

Die grotze Katharina
Alkeste

Die Fledermcuts

Kleines  H a u s :

Leidenschaft
Einbrecher bevorzugt

Für eine schöne Frau
Leidenschaft

Himmelstürmer
Leidenschaft

Freitag Der Hauptmann von Köpenick
Samstag Der 18 . Oktober
Soimtag Freie Bahn dem Tüchtigen

Anfang 19 .30 Uhr
Anfang 19 .30 Uhr
Anfang 19 .30 Uhr

Anfang 19 .30 Uhr
Anfang 19 .30 Uhr
Anfang 19 .30 Uhr

und einige  Morgen
Klee zu  verkaufen.

tveiclenmühle d. lvicker

Pr . Abt , Hochb el
Weiherstraße 13

cnem. Reii1
Färben,  Künste

toP1

preiswert , sch^
und gut

Montags anlie^r
Samstags abh 01
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Eppsteinstraße ^

Die Subskriptionsfrist ^
für die Leinenausgabe des „Großen tlf>-
12 Bänden und einem Welt - und WirtscW jg

geht zu
Sa instag
Sonntag
Montag
Dienstag
Mittwoch
Donnerstag

Anfang 20 Uhr
Anfang 20 llhr

Anfang 20 .00 Uhr
Anfang 20 llhr
Anfang 20 Uhr
Anfang 20 Uhr

Anfang 19 .30 Uhr
Anfang 20 Uhr
Anfang 20 Uhr

Um wirklich allen Volksschichten das
große Nachschlagewerk zugänglich zü -!!neA
wurde ein Vorbestellpreis festgesetzt , in. ’siP'

(S

_ . _ _ _ __ a _o>ei^ ii ...w
dessen folgende Ratenzahlungen mäg ,IQ

Bel einmaliger Vorauszahlung . M. 300 .—
In 5 Jahresraten . von le M. 65 .— — M. 325 .—
In 10 Halbjahresraten . . . von je M, 33 — == M. 330 .—
In 20 Vierteljahresraten . von je M. 16 .75 = M. 335 .-
In 60 Monatsraten . von je M. 5.75 = M. 345 .— .

Mit dem Erscheinen des zweiten BaPÄo, Ä,
bruar 1932 ) wird dieser Sonderpreis ungui™erPLj
Sie also , das Werk noch rechtzeitig zu „re'v
damit Sie den Vorteil des Subskript ^ Ld Li'
zu genießen vermögen . Probehefte 0rf>
spekte bekommen Sie kostenlos Injhjr «5^
handlung oder vom Verlag . Bei beiden
Sie auch subskribieren ! ßfi
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Bon I . Kuhn.

^ gibt viele Merkmale , an
^ °" inan eine bestimmte histori-
hj. Epoche erkennen kann, eines
fcj et  Merkmale , und vielleicht
Atypischste, stellen die jeweiligen
.̂ »Nkheiten eines Zeitalters dar.
jei nn  die Geschichtsschreiberspü-

.Generationen von unserem
d '»hundert berichten werden,
^ wird neben den ungeheuren
suchen Entwicklungen und Ent-
^ugen , neben wirtschaftlichen
t,e'0 iozialen Umwälzungen beson-
jj fs viel die Rede sein von dem
k>mrdlyahnsinn, der in diesen
>. Zehnten die Völker mehr als

^uvor besessen hat.
,^ ^ en Tag fast wird irgendwo

i der Welt irgendein beliebiger
lieit0: „gebrochen". Die Namen
k „ . Rekordträger wechseln so

das; man Mühe hat , sich
si„,Ulesem Wirrwarr zurecht zu
iftt n- Ünd doch, die Menschheit
|J ° stolz auf diese Rekorde! So
niitt' b“& sie ganz vergißt , in-
tri°l dieses pseudosportlichenGe-
^ees , patz seit Jahrhunderten

ihr ein Reich existiert, in
^ ull diese „Rekorde" Selbstver-
M - weiten , unwandelbare Ra-
enkiesetze sind, und in dem, ohne
iom* Konkurrenzkämpfe, die ge=
tap en  Rekordleistungen der Men-
>. u glatt geschlagen werden : Das

^reich.
l>xxx?? sollte man die Leistungen
»u, ŝ ^ re mit denen der Menschen
rii.ioem gleichen Gebiet nicht ver-
ejlArn dürfen ? Warum nicht

einen Wettkampf machen
tz-hchen Mensch und Tier um die

Kirche„Weltmeisterschaft" ?
Di° r ist zuerst einmal der Laus.
W schnellsten Läufer der Welt
h-i^u es bis jetzt nicht über eine

von 10 Metern in der
hy,? Ude gebracht und werden des-

uls wahre Wunder angesehen,
oer Spitze aller Läufer der

steht aber immer noch das
î tn b "̂u es  schlägt mit 22 Me-
ljcho ln  der Sekunde alle mensch-
bjxt Leistungen auf diesem Ke-
f0(Q. 0m ein Gewaltiges . Ihm

der oft als schneller anqe-
°chene Windhund mit 18 Me-
ix? ber  Sekunde . Aber sogar

dal,! Efant , dieser scheinbar so be-
H(Ui Dickhäuter, bringt es, ge-
ätnf, Me der Hase, ohne allzu

Mühe auf 17 Sekunden-
^tra 'c.^0 Meter läuft der Vogel
tzemM- und immer noch vor den
dĤ ugen der Menschen kommen
Zeĥ bgezeichneten Läufer : Das
die das Gnu , die Antilope und

Gazelle.
iĥ gen können die Menschen ja
sige» » l>t nur mit ihren schwie¬
rig" Apparaten . Aber auch in

Apparaten ist ein Vogel im-
sie einzuholen. Der un¬

Hoppla , wir lebem Mauritius Verlag

heimlich schnelle Mauersegler hat
die bisherigen Schnelligkeitsrekordc
der Flugzeuge immer noch um
einiges geschlagen. Ihm folgen,
nicht ganz so schnell wie die Ma¬
schinen des Menschen, die Schwalbe,
der Falke und die Brieftaube.

Aber auch die Behauptung , daß
die Vögel langes Hintereinander¬
fliegen nicht so gut wie die Flug¬
zeuge aushielten , stimmt nicht: Es
existiert bisher noch keine Ma¬
schine, die imstande gewesen wäre,
ohne Zwischenlandungen eine

Strecke von 5500
Kilometern zu flie¬
gen. Der Regenpfei¬
fer aber überquert
vor der Brutzeit den
Stillen Ozean und
schafft diese Strecke
ohne alle Pausen.

Aehnliches leisten
Brieftauben und

Wanderfalken . Auch
den Höhenrekord hal-

" ten die Tiere ! Der
. Kondor steigt bis zu

14 000 Metern hoch,
sine Höhe, die nur
ein Mensch hat er¬
zwingen können.

Sehr stolz ist die Menschheit auf
ihre Leistungen im Weitsprung.
Die letzten Rekordziffern bewegen
sich zwischen acht und neun Me¬
tern ! Aber was ist das alles
gegen die Tiere ! Ohne mit dex
Wimper zu zucken, ihr Kleines
im Beutel , springt das Känguruh
glatt seine 14 Meter ! Der Löwe
springt zehn, ihm gleich tun es alle
die großen Katzenarten : Tiger,
Jaguar und Panther . Auch den
Hochsprung hält der Löwe mit drei
Metern , ihm zunächst, und über
den Leistungen der Menschen, steht
das Pferd mit etwa zweieinhalb
Metern.

Beim Schwimmen gar können
wir uns ganz verstecken. Selbst
eine so phänomenale Leistung wie
die Jonny Weißmüllers , der in
der Sekunde 1,7 Meter durcheilt,
verblaßt da völlig. Denn der Del¬
phin, der schnellste aller Fische,
kommt bis auf 14 Meter in der
Sekunde, was einer Stundenge¬
schwindigkeit von 50 Kilometern
entspricht. Da müssen wir uns
schon in Schnellmotorboote und
Torpedozerstörer setzen, um über¬
haupt mitzukönnen. Aber auch
der schwere Walfisch schafft sieben

Meter in der Sekunde, der Lachs
6 Meter , der Schwertfisch 5,5 und
der Hai und der Tunfisch je 5 Me¬
ter in der Sekunde!

Der einzige Weltrekord, den der
Mensch auf sportlichem Gebiet
wirklich hält , ist der Weltrekord
im Gehen. Unsere besten Geher
leisten in der Stunde ungefähr
13 Kilometer , da kommen die
„Geher" der Tierwelt nicht mit.

All diese Tierrekorde sind ab-
lolut mit Recht neben die Leistun¬
gen der Menschen zu stellen: na¬
türlich gibt es aber auch manche
phantastische Tierleistung , die wir
mit unseren Maßstäben überhaupt
kaum messen können. So vermag
nach den Berechnungen des eng¬
lischen Forschers Weir ein belie¬
biger Käfer mit einem Eigen¬
gewicht von 1,86 Gramm ein Ge¬
wicht zu heben, das , ins Mensch¬
liche übertragen , der Leistung
gleichkäme. 1000 Kilo mit einer
Hand zu strecken. Auch der Floh
kann sechzigmal so hoch springen,
wie er groß ist. Vollbrächte ein
Mensch "die gleiche Leistung, so
müßte er mühelos über einen hun¬
dert Meter hohen Wolkenkratzer
springen können.

9.

Der moderne Sportbetrieb —
das ist leider nicht zu leugnen —
steht im Zeichen der Rekorde. Ge¬
wiß, es gibt Millionen sportlie¬
bender Menschen, denen der Sport
auch heute noch nur Mittel zum
Zweck ist, der beste und geeignetste
Weg, um die körperliche Leistungs¬
fähigkeit zu erhalten und zu stei¬
gern , aber ebenso viele Millionen
stehen ihnen gegenüber, denen ein
noch so unwichtiger Rekord wesent¬
licher ist als die ausgeglichenste
sportliche Leistung, die keinen An¬
spruch auf Höchstwertung erheben
kann. Den Hunderttausenden z. B„
die Zuschauer der diesjährigen
Olympiade in Los Angeles sein
werden, kommt es sicherlich zum
großen Teil weniger darauf an,
die Blüte der internationalen
Sportwelt im ritterlichen Wett¬
kampf zu sehen, als Zeugen neuer
Rekorde zu sein, die über kurz
oder lang doch wieder gebrochen
werden.

Oder . . .? Kann wirklich jeder
Rekord, der heute als Höchstlei¬
stung anerkannt ist, tatsächlich
noch überboten werden ? Eine ein¬
fache Ueberlegung beweist, daß
diese Annahme unmöglich richtig
sein kann. Denn wenn tatsächlich
jede sportliche Höchstleistung durch
einen neuen Rekord überboten
werden kann, dann muß eines
Tages die Stunde kommen, in der
ein Rurmi der Zukunft 1500 Me¬
ter in 10 Sekunden läuft , in der
ein Hirfchfcld die Kugel 100 Me¬
ter weit wirft . Aber wir
müssen uns schon damit abfinden:
es gibt eine absolute Grenze der
sportlichen Höchstleistungen, und
die Frage ist nur , ob diese Grenze
morgen oder übermorgen erreicht
sein wird . Unsere Kinder werden
vielleicht noch Zeugen neuer Re¬
korde sein, unsere Enkel aber nicht
mehr. Für sie wird es genau so
feststehen, daß 100 Meter nicht
schneller gelaufen werden können
als in der zuletzt erreichten Höchst¬
leistung des Herrn X. wie es für
uns feststeht, daß eine Stunde
00 Minuten hat und nicht mehr.

Es könnte nicht schaden, wenn
auch wir uns mit dieser Erkennt¬
nis schon vertraut machen würden
die unseren Nachkommen unaus¬
bleibliche Selbstverständlichkeit sein
wird . Wir sollten uns ruhig da¬
mit abfinden , daß man 100 Me¬
ter nicht schneller laufen wird als
in 10,3 Sekunden, daß man di«
gleiche Strecke im Schwimmer
nicht rascher zurücklegen kann all
in 57 Sekunden ! Erleben wir
trotzdem eine angenehme Ueber-
raschung — desto besser: kommt
diese Ueberraschung aber nicht —
nun gut , dann hat uns der Sport
keine Enttäuschung bereitet und
. . . wir ihni auch nicht. Denn
Sport ist nicht Rekordwille, und
eine Höchstleistung ist nicht immer
guter Sport . Und mancher, der
heute die Sportplätze meidet, wird
dann vielleicht aus dem Saulus
zu einem Paulus werden . . .

Kuno.



Sy &££ störet
Inhalt des bisher erschienenen Romanteils:

Lotte Werder, die Gattin eines Berliner Privatdozenten,
lernt auf dem Filmball Fred Koster, den international be¬
rühmten Filmregisseur kennen . Maud Marion, die Geliebte
Kosters, versucht ihn von seiner Leidenschaft zu befreien.
Aber Koster setzt es durch, eine Probeaufnahme mit Lotte
zu machen.

(10. Fortsetzung.)
Er wiederholte mit ihr den Auftritt bei der Tombola

ves Filmballes . Er half ihr in den Mantel, dann sagte
er zu ihr: „Sie haben einen wundervollen Pelz an. Was
ist das für ein Pelz ?" — Und sie mußte antworten:
„Das ist ein Fehmantel, mein ganzer Stolz ." Darauf
mußte sie ihm zulachen, mußte ihm ihren Arm bieten
und fragen: „Wollen Sie mein Kavalier fein?" -
Und dann sollte sie vor ihm davonlaufen, heraus aus der
Dekoration.

Koster spielte die Szene mit Lotte so natürlich, daß
sie immer freier und ungezwungener wurde. Und als
er schließlich das Zeichen zur Aufnahme gab, als die Schein¬
werfer strahlten, der Operateur kurbelte und das Mikro¬
phon die Worte auffing, da hatte Lotte ihre Befangenheit
überwunden, sie hatte sich von dem natürlichen Eebahren
seines Spiels anstecken lasten und führte ihre
Szene mit einem für eine Anfängerin bemer¬
kenswerten Geschick durch.

Die Aufnahme war beendet. Lotte war auf
den Geschmack gekommen. Jetzt hätte sie gern
richtig gefilmt. Sie wollte wissen, ob ihre
Probeaufnahme geglückt war. Es genügte ihr
nicht, daß Koster ihr sagte, sie habe seine
Erwartungen nicht enttäuscht. Auch der Opera¬
teur und der Tonmeister mutzten herbei, um
das Gelingen der Aufnahme zu bestätigen.
Einen endgültigen Bescheid sollte sie bekomnien,
wenn die Aufnahmen entwickelt waren.

Lotte war fast närrisch vor Freude. Nach
allem, was Koster und seine Mitarbeiter ihr
schon gesagt hatten, lag das Glück vor ihr. Nun
konnte ihr Traum von Ruhm und Reichtum
als berühmter Filmstar Wirklichkeit werden.
Jetzt würde auch ihr Mann vor der Tatsache
ihrer filmischen Begabung seine Widerstände
aufgeben müssen.

Koster hatte ihr Talent entdeckt, das würde
sie ihm nie vergessen. „Wie soll ich Ihnen nur
danken, Herr Koster?" jubelte Lotte.

.„Ich werde Sie schon zu gegebener Zeit an
Ihren Dank erinnern," entgegnete leise der
Regisseur.

In aller Harmlosigkeit antwortete Lotte:
„Ja , tun Sie das. Vergessen Sie 's ja nicht."

„Ich werde es schon nicht vergessen,"
flüsterte Koster mit plötzlich heiserer Stimme,
und in seinen Augen flackerte eine verzehrende
Glut.

Er geleitete Lotte in ihre Garderobe zurück: „Nun
ziehen Sie sich rasch um. Wir wollen in der Kantine
etwas essen, ehe ich Sie nach Hause fahre."

„Das ist entzückend von Ihnen , daß Sie mir die Film¬
kantine auch noch zeigen wollen. Ich werde mich beeilen.
Also: bis nachher!" -

Wenige Minuten später betrat Lotte an der Seite
Kosters die Kantine auf dem Neubabelsberger Film¬
gelände.

Der weite Raum war nüchtern und kahl — wie der
öde Wartesaal eines Eroßstadtbahnhofes. Und doch er¬
schloß er eine Welt, so bunt und einfallsreich, wie sie kein
noch so fernes Land einem staunenden Forscheraugeent¬
hüllte.

Diese Oase im Wunderland des Films , an der sich
die Hungernden und Durstenden während ihrer mühseligen
Atelierarbeit erquickten, bot eine großartige Völkerschau,
ein internationales Gemisch von Menschentypen und Klei¬
dern aller Jahrhunderte.

Friderizianische Grenadiere flirteten mit American-
Girls in fleischfarbenen Trikots, eine verführerische Mon¬
däne kokettierte mit einem zerlumpten Etraßensänger, eine
Apachin mit rotem Halstuch und aufgeschlitztem Rock inter¬
essierte sich für einen Raubritter in mittelalterlichemEisen¬
panzer, ein Chinese im prunkvollen Mandarinrock flüsterte
mit einer bayerischen Kellnerin im Dirndlkostüm.

Hier konnte man Napoleon begegnen, wie er eine
Bockwurst aß, Friedrich dem Großen, wie er Kreuzwort¬
rätsel löste, Mona Lisa, wie sie nicht nur lächelte, sondern
eine Partie Karten mit Elisabeth, der jungfräulichen
Königin von England, spielte.

Hier kannte sich in den zerfetzten Kleidern eines Vaga¬
bunden ein prominenter Filmdarsteller verbergen, der für
jeden Aufnahmetag tausend Mark Gage erhielt — und
hier konnte in der Maske eines indischen Fürsten ein
kleiner Komparse mit einem Tageshonorar von zehn Mark
einhergehen.

In der Kantine gab es keine Rangstufen zwischen
den Menschen: Hier saßen Arbeiter und Stars — — und,
in ihren Kostümen. Gaukler und Kavaliere, leichtfertige
Frauen und tugendhafte Ritterfräulein, Europäer und
Exoten, Weiße und Schwarze - sie alle eine große
Familie, bunt zusammengewürfelt aus den einzelnen
Ateliers, in denen oft zu gleicher Zeit die entgegengesetz¬
testen Stoffe aus Geschichte und Gegenwart gedreht wurden.

Lotte Werder saß zum ersten' Male mitten in diesem
farbigen Gewimmel der Kantine. Lange würde es nicht
mehr dauern, dann war sie hier zu Hause, wo sie heute
noch zu East war

Sie hatte ein brennendes Verlangen, nun auch in
Maske und Verkleidungin dieser herrlich erregendem Welt
der Filmateliers herumzustreifen.

„Bitte, bitte, Herr Koster, lassen Sie mich doch recht
bald bei Ihnen in einem Film spielen!"

Fred Koster stellte mit Genugtuung fest, wie Lotte,
jetzt schon bittend und fordernd, ihre Wünsche zu ihm

'brächte. Der Tag konnte nicht mehr fern sein, da er ihr
unentbehrlich wurde.

Er reichte ihr die Hand über den Tisch: „Sie können
sich darauf verlassen, in meinem nächsten Film spielen Sie
bestimmt eine schöne Rolle !"

Er war entschlossen, sein Versprechen zu halten, auch
wenn es deshalb zu einem offenen Kampf mit Maud
Marion kommen sollte. -

Dann brachte er Lotte Werder mit seinem Auto zurück
in ihre Wohnung . . .

Die Behaglichkeit eines glücklichen Familienlebens
war in der kleinen Häuslichkeit des Privatdozenten Doktor
Werder seit den letzten Tagen empfindlich gestört. Der
Hausherr verbrachte die Zeit, in der er daheim war, aus¬
schließlich an seinem Schreibtisch. Wenn er zu den Mahl¬

(Urheberschutz durch fresse -Verlag Ur. K. Dämmert, Berlin SW P

seligen Bittgänge von Büro zu Büro zu erreichen hE
Denn mancher Regisseur, mancher Aufnahmeleiter ho" >
die Darsteller, die er für einen neuen Film braucht,. "̂
diesen Caföhäusern. Bei einer Tasse Kaffee, em„
Stückchen Kuchen oder zwei Eiern im Glas sind schon"
Filmengagements für kleinere Rollen abgeschlossen woro

Die untere Friedrichstraße mit dem Heer der ®
Büro zu Büro, treppauf, treppab laufenden oder in
Konditoreien herumsitzenden Filmschauspielernund »W
spielerinnen ist die nüchterne Alltagswelt des Films ^̂

In der unteren Friedrichstraßehatte auch die P j
Film A.-E., unter ihrem abgekürzten Namen „WA
auf dem internationalen Filmmarkt führend, ihre

Das Vorzimmer war mit Wartenden überfüllt. >
hatte sich rasch herumgesprochen, daß der Regisseur oh,
Koster heute zu einer Besprechung im Direktionsbüro' L
würde. Vielleicht besetzte er schon für seinen nM

Es konnte nur von Nutzen sein, wenn man da ^
' ' Vielleicht bel» '

Film.
wartete, sich in Erinnerung brachte,
ein Engagement die Zeit des endlosen Wartens. ^

Ein internationales Gemisch von Menschentypen und -kleidern aller .lahrhunderfe.

zeiten bei Tisch erschien, war er schweigsam und in sich
gekehrt. Selbst mit seinem Töchterchen gab er sich kaum
noch ab.

Aber auch Lotte hatte sich so verändert, daß es der
kleinen Ev oft gan» unheimlich in ihrer Nähe war. —
Ihre Augen, die fruyer immer vor lauter Fröhlichkeit
blitzten und leuchtend ihr Kind anschauten, blickten jetzt
trübe und ohne Munterkeit und waren von heimlich ge¬
weinten Tränen gerötet . . .

Koster hatte ihr bei ihrem letzten Zusammenseinver¬
sprochen, sie sofort anzurufen, wenn er ihr ihren Film¬
vertrag zur Unterschrift bringen konnte. Aber Tag um
Tag war vergangen — der Regisseur hatte sich nicht ge¬
rührt. Mit jedem Tag, der verging, zerbröckelte das
Phantasiereich ihrer Träume mehr und mehr zu einem
Nichts.

In der unteren Friedrichstraße, zwischen Leipziger
Straße und Hallesches Tor. liegen die Büros der Berliner
Filmindustrie . . .

Um die Mittagsstunde ist dieser Teil der Friedrich¬
straße von einem merkwürdigen Publikum bevölkert:
Menschen in fast allen Lebensaltern, Männer mit mar¬
kanten Profilen , Frauen von herbem oder weichem Typ,
hübsche Mädels und reife Schönheiten, dazwischen Alternde
und Verblühende, sie alle, mit betonter Eleganz für die
Straße ein wenig zu auffallend gekleidet, verschwinden
geschäftig in Häusern, an deren Eingang Schilder mit
Namen der produzierenden Filmfirmen prangen.

Dann sitzen sie oft stundenlang in den Vorzimmern
der Direktiönsbüros, warten geduldig, bis sie vorgelassen
werden — oder sie müssen sich wegschicken lassen, erscheinen
wieder auf der Straße und verschwinden in anderen
Häusern.

Unermüdlich laufen sie von Büro zu Büro, auf der
Suche nach einer Verdienstmöglichkeit— die Enttäuschten,
auf der Jagd nach einer erfolgreichen Rolle — die Hoff¬
nungsfrohen. Unter dem Arm tragen sie Päckchen, alle
von dem gleichen länglichen Format. Darin sind ihre
Filmphotos, die sie bei den Direktoren, Regisseuren und
Aufnahmeleitern für eine neue Rolle empfehlen sollen.

Vor manchen Häusern stehen luxuriöse Autos, die
Wagen der Stars , die in den Büros nicht warten müssen
und die mit den Direktoren um ihre prominenten Gagen
und sonstigen Rechte für einen neuen Filmvertrag ver¬
handeln.

In den Konditoreien und Cafts der Umgebung sitzen
um die gleiche Zeit diejenigen Filmschaffenden, die die
Chance eines Engagements anders als durch die müh-

Drinnen in seinem Arbeitszimmer war der DE -
der Pafag , Franz Berger, mit der Kalkulation für Ko>
kommenden Film beschäftigt. ^

Berger war ein smarter Geschäftŝ j
der seine Schlachten mit gezücktem Bleistift»
dem Papier schlug. Er rechnete mit dem -W.,,
nig — und warf großzügig eine Million 9
aus, wenn er zwei Millionen dadurch em.,
nehmen hoffte. Zahlenkolonnen dirigier"
wie ein Feldherr seine Truppen . . . ^

Er kam nie von seinem Schreibtisch. V
weil er immerzu rechnete und Geld verdau
Die einzige Bewegung, die er sich machte, ^
— sein Auto, das ihn morgens ins Büro ,
und am späten Abend in seine JunggestUb
wohnung zurückholte. Infolgedessen war er
dick und leicht asthmatisch.

Aus seinem runden, fleischigen Gesichtm ,
zelten ein Paar kleine, listige Augen, die Ict. e(i
schastslos dreinschautenund nur dann etL(
heiteren Ausdruck bekamen, wenn dem DlE §,
ein glänzendes Geschäft gelungen war.
wulstigen Lippen waren der beste Haltepla?ik
die schwarzen Zigarren, die er unauflp (i
unter großer Dampfentfaltung rauchte. Do-
seine Zigarre nur ungern aus den Mund
und ihm bei seinem schweren Atem Jj
Sprechen auch sonst nicht gerade leicht fiel,
er meist nicht in zusammenhängenden
sondern begnügte sich mit einzelnen Me'
Satzfetzen und kurzen Andeutungen.

Es war nicht leicht, von Direktor
bei der Herstellung eineb neuen Films
Summen für eine prunkvolle und teure ^
machung bewilligt zu bekommen. Fred
überließ die Vorverhandlungen gern P

Aufnahmeleiter. .
Möller war auch diesmal das Opfer, das in 7̂ 1,

tretung seines Chefs sich den Unwillen seines hô '-zr
Chefs,' des Direktors, zuzuziehcn und das TerraiU >„
eine erfolgreiche Schlußverhandlung Kosters zu cl
hatte. . ei"

Berger hatte gerechnet. Möller, der ihm in
Klubsessel gegenüber saß, hatte geschwiegen. Das Ergê ,
der Rechnung war, daß Berger seine Stirn in eine ^
zahl kummervoller Falten und Fältchen legte und
einer weinerlichen, tonlosen Stimme sagte: . ^

„Zu teuer. — Koster kostet. — Die arme Firnm-
Ihr Achtet uns zugrunde." _

Möller legte "ebenfalls seine Stirn in Falten:
Kalkulation ist noch zu niedrig. Ich erlaube mir orgm
Ai bemerken, daß wir Außenaufnahmen haben und. ' *
bestens für drei Wochen nach Rumänien reisen ntjOkif

„Raus !" näselte der Direktor und wies mit P
Bleistift nach der Tür. ^

Der Aufnahmeleiter blieb sitzen. Seine Stirn A
noch immer in Falten . Auf seiner Glatze amüsierte ^
eine einsame Fliege , die den Sommer überdauert
Möller wehrte sie ab, er hätte sie so gern auf das J
seines Direktors gescheucht.

Berger hatte inzwischen vergessen, daß er den ^
nahmeleiter eigentlich schon längst aus dem Zimnll
warfen hatte. Er eröffnete die Debatte um die Reliefs
dem heimlichen Gedanken, sie nicht zu bewilligen. «
wollt ihr in Rumänien?" „

Möller erwiderte: „Außenaufnahmen machen.
„Könnt ihr auch in Rüdersdorf." . .rf
Möller wandte ein: „Der Film spielt im Petro

gebiet." M
„Er spielt in Rüdersdorf — Kalkberge — T111

troleum nehmt ihr Kalk." jjef'
Der Aufnahmeleiter war ja ein Taktiker. Er m

sprach jetzt nicht. 0
„Wir brauchen echte Zigeuneraufnahmen. Die t̂

rion spielt eine Zigeunerin, ein Carmen-Schicksal
Petroleumarbeitern - “

„Kalkarbeitern!" verbesserte starrköpfig BergE^
„Kalkarbeitern", wiederholte höflich Möller.

dem müssen wir nach Rumänien — wegen der OE
Zigeunerszenen."

Berger beharrte auf seinem Eigensinn: „Warum ?
es in den Rüdersdorfer Kalkbergen keine Zigeuner <P (\

„Das weiß ich nicht", entgegnete Möller — 11
wußte es wirklich nicht.

(Fortsetzung folgt.)



Ein mysteriöser Kriminalfall . Wer war der Täter?

t . licb jener junge Mann nicht dem lange gesuchten laschenräuber?

Bei alte Legationsrat Bruck¬mann hatte eigentlich nur
J*  freien Stunde des Tages der
fhege seiner kleinen , aber aus-
Fefenen Sammlung altjapani-

und indischer Kunstgegen-
Wdde hinzugeben . Das Elanzstück

erlesenen Kostbarkeiten bildete
s'" kleiner , aus Jaspis geschnit-
'Wer Buddha , der vielsagend lä-
"lelntz aus seinem Podest hockte.

Aruckmann bewohnte zusammen
Wt seiner Nichte und zwei Haus-
bestellten eine kleine , aber kost-
■5?t eingerichtete Villa nahe am
^adtpark . Er selbst war ein sehr
Nichtiger alter Herr , der jeden
5"end, sofort , nachdem der Diener

Arbeitszimmer verlassen hatte,
!e schwere , geschnitzte Türe mit

^em Sicherheitsschlüssel abschlosz.
7 "̂. sämtliche Fenster der Villa
"Wn mit dünnen , aber außer-
"dentlich zähen Stahlrohren ver-
Wert waren , und man in das
^iafzimmer des Hausherrn , das
W ersten Stock lag , nur durch das
Neitszimmer gelangen konnte,
Wen ein Einbruch oder gar ein
Überfall unmöglich.
.- Am 10. Mai erhielt der Lega-
n>Nsrat einen Brief , des Inhalts,

loste sofort am nächsten Abend
A einer bestimmten Stelle im
^odtpark 5000 Mark hinterlegen.
$  sich so vor einem Ueberfall zu
Zern . Bruckmann benachrichtigte
°s°rt sein nächstes Polizeirevier
s? wenige Stunden später kam ein
Weiter ' Brief des Unbekannten:
Windung mit der Polizei sei
Wecklos. Er , der Briefschreiber,
, erde sich auf andere Weise schad-

b halten.
^ -nicht nur die Kriminalpolizei,

"ch Bruckmann war unruhig ge=
tĵ oen. Zweifellos handelte es
W hier um keinen Gewohnheits-
d„-7?echer der gewöhnlichen Sorte,

sprach schon die gute Orien-
rurtg des Unbekannten . Was

Zr sollte vorerst gegen diesen
WGsichtbaren " unternommen wer-

Die Polizei riet zum Sili¬
erten und Bruckmann selbst
. nntx nichts tun , als nervös Be-
b^ chung auf Besprechung mit den
h„ dlmissaren abzuhalten , die je-
!te? lnsolge fehlenden Materials

^ ergebnislos verliefen,
tz Unsicher geworden , drängte

»Mann nun auf schleunigste
-.Wucherung seiner Wertgegen-

^de . Das war am 15. Mai ..
hAm 20. Mai frühmorgens
>Wfte der Diener lange an der
W.ft zum Arbeitszimmer des Le-

dsrats , ohne Antwort zu er¬
sten . Auch seine Nichte , die

in den ersten Stock hinauf-
ttÄ > vermochte nichts auszu-
^/en . Als man endlich einen
y°hzisten und einen Schlosier be-

^rchtigt hatte , und die Tür mit
>wI1 aufgebrochen war , be-
hW" e rnan zuerst , daß die Tur

innen verschlossen worden
tzW! der Schlüssel lag auf der

Die Schiebetür zum Schlaf-
tẑ Wer war weit geöffnet . Im
bet» atler  lag der lleberfallene , an

keine Verletzung festznstellen
Als einziges Ueberbteibsel

h^ geheimnisvollen Tat hing nur
Sir» Ein schwach süßlicher Duft im

wmer.

Sofort eilten der Polizist und
der Schlosser in den Garten , um
Spuren feststellen zu können und
Abgüsse vorzunehmen , ehe ein
plötzlich einsetzender Regen sie ver¬
wischen könnte . Aber nichts war
zu entdecken. Die Wege waren,
wie immer , sauber geharkt und
auch im dichten englischen Rasen
konnte man keine niedergetretenen
Grashalme bemerken . Wie sollte
der Täter denn auch durch das
dichte Stahlgitter , ohne es zu zer¬
schneiden, gelangt sein ? Man
stand vor einem völligen Rätsel.

Als der alte Legationsrat nach
einigen Stunden erwachte , galt
sein erster Blick dem soliden
Wandtresor , in dem er seinen
Buddha ausbewahrte . Das Safe
war leer . . . er selbst konnte sich,
trotz eingehendster Fragen der
zwei Kriminalbeamten , an nichts
mehr erinnern . Die Beamten
wechselten schließlich einen schnel¬
len , verständnisinnigen Blick : für
sie lag der Fall nur zu klar . Die
Fenster waren sämtlich von innen
verriegelt und unversehrt , der
Schlüssel des — abgeschlossenen ! —
Arbeitszimmers lag im Raum,
das wertvollste Schmuckstückfehlte,
versichert war es erst vor wenigen
Tagen : ein einfacher , dazu noch
recht plump angelegter Versiche¬
rungsbetrug . . . .
Immer wieder verhörten die bei¬
den Beamten den Legationsrat.
Aber immer bekamen sie die glei¬
chen Antworten , die in ihrer Ein¬
förmigkeit gleichsam eingelernt
klangen . Er hätte sich, nachdem
sein Diener gegangen war , gerade
zum Schlafen niederlegen wollen,
als sich plötzlich eine Hand , die mit
einem Wattebausch bewaffnet war,
aus seinen Mund gepreßt hätte.
In der nächsten Sekunde schon sei
er bewußtlos geworden . Diese
Angaben stimmten mit den Be¬
obachtungen des Schlossers und
des herbeigecilten Polizisten inso¬
fern überein , als ja beide einen

schwachen Chivroformgeruch im
Schlafzimmer wahrgenommen hat¬
ten . Aber der Tatbestand mit
seinem mysteriösen Dunkel über¬
haupt?

Bruckmann war der Verzweif¬
lung nahe . Er mar am gestrigen
Tage erst spät nach Hause gekom¬
men , seine Nichte hatte einen Be¬
such gemacht , der Diener war bei
Bekannten gewesen , und die
Köchin beschwor, daß sie das Haus
nur zwischen 4 und 5 Uhr verlassen
hätte , um noch einige Einkäufe zu
besorgen . Jeder einzelne beteu¬
erte , sorgfältig abgeschlossen zu
haben . In der einen Stunde je¬
doch, in der das Haus unbewacht
gewesen war , konnte der freche
Raub nicht geschehen sein , weil
Bruckmann , wie jeden Abend , be¬
vor er zu Bett ging , noch einmal
seine Schätze liebevoll ausgesucht
und betrachtet hatte . . .

Am Nachmittag kam der erste
Kondolenzbesuch.

Es war Profesior Schubart , der
ihm sein Beileid zum Verlust des
wertvollen Stückes aussprach . Die
Tatsache , daß Schubart eine Bei¬
leidsbezeugung persönlich aus¬
sprach, wunderte Bruckmann um
so mehr , als er ja genau wußte,
daß von einer eigentlichen Freund¬
schaft zwischen ihnen , die sich stets
die besten Stücke ihrer Sammlun¬
gen neideten , eigentlich nicht die
Rede fein konnte . Gegen Ende der
Unterhaltung teilte Schubart dem
entsetzten Bruckmann schließlich
mit , ‘ daß er am vergangenen
Abend seine Nichte mit einem jun¬
gen Mann , der große Aehnlichkert
mit einem langgesuchten Juwelen¬
räuber besaß , im Kino gesehen
hätte . Dann empfahl sich der Pro¬
fessor. .

Bruckmann versuchte zu kombi¬
nieren . Er wußte , daß ihn serne
Nichte nicht mochte, da er immer
griesgrämig im Hause herumlies
und, ' seine Freude an seinen
Japan -Kostbarkeiten ausgenom-

Von Diethelm Büchenberg.

men , eigentlich an nichts Gefallen
fand . Sollte sie seine Abwesen¬
heit benutzt haben , den Buddha zu
entwenden und weiter zu verkau¬
fen , um sich so gleichzeitig zu rächen
und zu Geld zu kommen , das ihr
ermöglichen könnte , aus seinem
Hause wegzugehen ? — Er nahm
sich vor , zunächst seine Nichte nur
zu beobachten.

Aber er brauchte nicht lange zu
schweigen. Am nächsten Vormit¬
tag erhielt er einen weiteren
anonymen Brief , der nicht mit
Tinte geschrieben , sondern aus
Zeitungsausschnitten zusammen¬
gesetzt war . Gegen Zahlung von
50 000 Mark könne er den Buddha
wiederbekommen , wenn er sich ver¬
pflichte . über die Angelegenheit
vollkommen zu schweigen und
nichts weiter zu unternehmen.
Wenige Stunden später stürzte
weinend seine Nichte ins Zimmer
und gestand , daß seit einiger Zeit

sten Woche zur ftelwfüiqen Ver¬
steigerung kommen mino *. Selt¬
sam . . .

Wie der Aebelsall eigen Itch zu¬
stande gekommen war , " och.
immer weder Polizei nom die tt n»
minalfahndungsstelle _

Endlich , nachdem aiicheitiiiT
eine Woche vergangen war , fch« k1
die Polizei zur Verhaktn -.' g des
Täters . Es hatte sich i-.ämltch end¬
lich herausgestellt , daß nicht etwa
ein vorgetäuschter , sondern ein re¬
gelrechter Einbruch eines Fremden
vorlag . Wie konnte de: Täter
nun aber , nachdem er im Hau»
war , die Tat vollbracht und di«
Tür des Arbeitszimmers von
außen verschlossen hatte , den
Sicherheitsschlüssel in das Zimmer
zurückbefördern , obwohl doch alle
Fenster geschlossen waren ? Welche
Rolle spielt der Schreibtisch des
Bruders mit den Zeitungsaus¬
schnitten ? Wer ist der Täter?

ihr Bruder in der Stadt weile,
noch immer flüchtig , weil er aus
der Fremdenlegion entwichen mar
und man nach ihm in aller Sttlle
fahndete , da angenommen werde,
er besäße wichtige Papiere der
nordafrikanischen Forts . Am Tage
des Attentates sei dieser Bruder
bei ihr gewesen , als er , der Pro¬
fessor. außer Haus war . Er fei
jedoch kurz vor fünf Uhr mit ihr
herausgeaangen . Nun habe ihn,
wie sie eben erfahren , ein Krimi¬
nalbeamter auf Verlangen Schu-
barts verhaftet und in seinem
Schreibtisch Zeitungsreste gefun¬
den , aus denen einzelne Buch¬
staben ausgeschnitten waren . Er,
als Onkel , solle doch versuchen,
ihren unschuldigen Bruder zu
retten.

Bruckmann war mehr über die
Tatsache , daß seine Nichte plötz¬
lich um Hilfe flehte , erstaunt , als
darüber , daß ihr längst verschol¬
lener Bruder plötzlich wieder auf¬
getaucht sein sollte . Mißmutig
schlug er die Abendausgabe seiner
Zeitung auf und fand gleich an
zweiter Stelle , auf der mittelsten
Spalte , eine große Ankündigung:
daß das Haus des bekannten
Kunsthistorikers und anerkannten
Sammlers Schubart in der näch-

Oer Legatiousrat wurde von zwei Kriminalbeamten verhört
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ornicht ariden!
Von Jörg Rehosf.

Seppl Thomi war von jeher ein
„Sorgenkind " gewesen. Nicht für
seine Mutter — bewahre — die
vertrante auf das gute, schwere
Jaucrnblut , das nun seit Jahr-
KuLderten tüchtige Kerle geschaf¬
fen »alte , für die „andern " im
ü> n jedoch blieb der stille Junge
;in Rätsel.

Sr war nicht dumm, war auch
c:gentlich nicht faul , aber ihm
ichirn alles recht gleichgültig.
-Äsn als Bub , da ihm der obli-
zai« Hemdzipfel schämig-frech zum
Hojenlatz heraushing , bewies er !
1* der kleinen , weißgetünchten i
Schule, wie „schnuppe" ihm im i
tiefsten Grund seines Iungenher - i
;ens der ganze Kram war . Den !
alten Dorfschullehrer pflegte er j
stundenlang mit vielsagendem, i
verschmitzten Lächeln anzüblicken. i
Nit einem Lächeln, das ungefähr :
sagen wollte : „Ich weiß es doch f
— du wirft für dein ach so schwe- l
res Amt bezahlt, aber glaub ' des- -
wegen nur nicht, daß du mir was i
oormachen kannst!" Mal gab er i
dann eine richtige, ein andermal !
eine falsche Antwort — mehr aus j
angeborener Höflichkeit, als aus !
Wissensdrang und Lernbegier , i
Nach den Schulstunden beeilte er s
sich nach Hause zu kommen, dort !
angelangt , warf er seinen leichten s
Ranzen mit elegantem Bogen auf -
die breite Tonbank und — ging I
fischen. ' :

Fischen — das mochte Seppl \
stundenlang ! \
i Seine Mutter war eine wahr - s
Haft kluge Mutter , denn sie liefe |
ihren Buben ruhig gewähren , s
wußte sie doch, daß in Seppl 's :
Köpfchen allerlei herumspukte, von s
dem seine Altersgenossen keine !
Ahnung hatten , und wußte auch, j
daß jeder richtige Kerl erst einmal -
eine Entwicklungszeit — manch- j
mal eine scheinbar recht seltsame i
— durchzumachen hat . i

Als Seppl fünfzehn Jahre !
zählte , mußte er die Schule ver- !
lassen, um die mechanische Repara - 1
turwerkstatt seines Vaters , der j
kurz vorher gestorben war , zu i
übernehmen . Er führte das Ge- -
schüft. Er führte es sogar, wenn j
man sein Alter in Betracht zog, i
außerordentlich gut . Während j
keine ehemaligen Kameraden noch i
ihren verworrenen Luftschlössern \
nachsahen, arbeitete er fleißig an \
den alten Autos und Motoren,
mit denen wagemutige Ausflügler
in der Nähe „steckengeblieben"
waren . Abends jedoch ging er
— fischen. Denn fischen mochte er,
wie wir ja nun mittlerweile
wissen, stundenlang.

Mit seiner Mutter verstand sich
Seppl wie immer ausgezeichnet.
Seine kargen Freiheiten , die er
ausnutzte , um seinem Sport nach¬
zugehen, blieben ihm unbenom¬
men, wenn auch mal eine Repa¬
ratur auf den nächsten Tag ver¬
schoben werden mußte. War er
eigentlich doch noch ein rechter
Bub , der jedoch schon hart werken
mutzte, während der Großteil sei¬
ner Kameraden noch das süße
Nichtstun der Jugend voll aus¬
kosten konnte. Darüber nun, daß
er arbeiten mutzte, war unser Bub
gar nicht weiter verwundert oder
gar böse. Still und ernst hatte er
an dem Tage , da nach dem Tode
jeines Vaters wieder die erste Re¬
paratur kam, den Hammer und
den Bohrer in seine starken Fäuste
genommen, um sein neues Leben,
das um soviel mühevoller war . zu
beginnen . Das alles ging fast
automatisch, ohne viel großes Ge¬
tue , vor sich. Aber seine wenige
Freizeit nutzte er, wie von jeher,
mit Fischen aus.

Seine Mutter war eigentlich
gar nicht übermäßig verwundert,
als Sep.nl eines Abends mit einem
kleiner' halbverhungerten Mäd¬
chen an der Hand in die Hütte
trat . Das Mädchen war , ich weiß
nicht wodurch, in die Nähe des
Fischweihers getreten , an dem
Seppl zu angeln pflegte . Da hatte
er es mitgenommen , und feine
Mutter beschloß, ohne viel Worte,
das arme Ding zu Haufe aufzu¬
ziehen, mochten die Bauern im
Dorf denken, was ihnen gut schien.

Als Seppl nach dem Weltkrieg
wieder in sein Dorf kam, war aus
einem Buben zwar ein stiller,
ernst-heiterer Mann geworden,
sonst jedoch tat er. als hätte es

U!

Hi»
2

Der Sinti der Konvention
| Unsere Jugend ist begeistert da-
j bei, alle Konventionen zu über-
; rennen und uns zu beweisen, wie
j veraltet diese Dinge sind und daß
\ man sehr gut und viel ehrlicher
s ohne sie auskommen kann. Zu
\ ihrem eigenen Schaden haben, die
: jungen Leute noch nicht begriffen,
\ warum die Konvention erdacht
i und weshalb sie von allen bedeu-
I tenden Menschen aufrechterhalten
j wurde.

Konvention bedeutet die lleber-
f einkunft der Menschen, ihrem Be-
\ nehmen, ihrer Lebensart, ihren
: Ausbrüchen jeglicher Art gewisse
i Grenzen zu ziehen und diese in
i eine allgemein gültige Form zu
j bringen , um eine möglichst har-
: manische Gestalt des Lebens zu er-
: reichen. Stets hat die Konvention

ihren Schutz ausgeübt und alles,
was mit ihr in Zusammenhang
stand, nicht zuletzt ihre heimliche
Uebertretung , reizvoll gemacht.
Wo liegt das Begehrenswerte,
wenn wir alles dürfen und alle
Dinge möglichst bei ihrem medi¬
zinischen Namen nennen , wenn je¬
der das Recht hat , nach seiner Art
zu leben, auch wenn fee der All¬
gemeinheit schweren Schaden ver¬
ursacht? Aller Duft des Lebens
geht verloren und an seine Stelle
tritt eine nackte Wahrheitsliebe,
die gar keinen Zweck erfüllt und
außerdem sehr leicht die Grenzen
der Schamlosigkeit streift.

Man kann von der Welt nicht
verlangen , daß sie sich mit dem Le¬
ben des einzelnen so intensiv be¬
schäftigt, daß sie wirklich die Ur¬
sachen seiner Handlungen beurtei¬
len kann. Die Konvention gibt
uns die Möglichkeit, der Welt das
Bild von uns zu zeigen, welches
wir gern von uns f< en möchten.
Es hat nichts mit Falschheit und
Lüge zu tun, es ist im Gegenteil
eine Anmaßung , zu verlangen , daß
man uns persönliche Anteilnahme
entgegenbringen und unsere Hand¬
lungen mit besonderen Maßen
messen muß.

Wenn man also vermeiden will,
von der Welt falsch eingeschätzt zu
werden, soll man sich ruhig in den
Grenzen der Konvention halten.
Es ist sehr einfach, Ueberlieferun-
gen mit großer Geste abzutun,
aber ich glaube , noch haben wir
nichts Besseres dagegen einzutau-

Ichen. Nur zu deutlich ist die Reiz¬
losigkeit des Lebens, wenn die
Grenzen fallen und alles er¬
laubt ist.

Kissen
Wie gut wir Frauen es haben.,

wenn wir umlagert sind. Um¬
lagert von Kissen, natürlich ! Sie
sind nur dazu da, es uns bequem
zu machen, und außerdem schmei¬
cheln sie auch unserer Erscheinung.
Von wem hätte man das sonst noch
zu erwarten ? Gestärkt durch die
dekorative Folie nehmen wir
mutig den Kampf um unsere Wir¬
kung auf. Sehr gefragt sind auch
Würfel als Sitzgelegenheit und
Kissen auf Füßen . Es soll sehr
effektvoll sein für die darauf
Sitzende!

Wie viele Kissen, wie wenig,
Form und Farbe , und wo sie lie¬
gen, verraten von der Einstellung
der Menschen, die das Haus be¬
wohnen. Auf einem antiken Stuhl
in blauem Gobelin liegt ein Kissen
in roter Eobelinmusterung . Das
ist so eindrucksvoll, daß es einem
viel von der Kultur der Bewohner
erzählt.

Tausende nicht abgegriffene
Möglichkeiten gibt es, persönliche
Momente durch geschmackvoll an¬
gebrachte Kissen dem Heim zu
geben.

Zahnbürste stets unter fließendem
Wasser sauber ausspülen und sie
so aufhängen , daß die Lust un¬
gehindert Zutritt hat . Warum
man eigentlich nur eine Zahn¬
bürste in Gebrauch hat , ist ein un¬
erklärliches Rätsel . Von der un¬
scheinbarsten Kleinigkeit benötigt
man mindestens ein Vierteldutzend
und ein Gegenstand, der mit uns
in die intimste Berührung kommt,
muß seine Dienste solange tun , bis
er die Haare verliert.
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Mode in Weiß.
Es gibt im Sommer nfoljf Mere

Kleidsameres als weiße Kleid'ü Me ^
Farbig belebt wird ein Kleid j jj*nu«meitzer Schantung - Seide
einen zitronengelben Schal.

MärMhi

Gefüllte Fifchröllchen.
Fischfilets werden eine Stunde

in Zitronensaft , Salz und Pfeffer
mariniert und gut abgetrocknet.
Eine pikante Fleischfarce wird aus
eine Seite des Filets gestrichen
und jede Scheibe zusammengerollt.
In einen Topf tut man reichlich
Butter , legt die Röllchen hinein
und läßt sie, ohne daß sie Farbe
annehmen , darin leicht durch¬
schmoren. Dann gibt man ein
Viertelliter saure Sahne hinein
und eine Portion feingehackter
Küchenkräuter. Man schmeckt sorg¬
fältig ab und bindet die Soße mit
ein wenig Mehl . Man ißt Salz¬
kartoffeln dazu.

Die weiße Filzglocke ist so D'
jeitig, wie kaum ein anderer A,
Man kann sie zu fast allen E
dern aufsetzen. Die Bände : lasse
sich auswechseln und sollten fP'
in der Farbe des Anzuges 3^'
gen werden. Ä

Der rein weiße Schuh in So"'
dalenform ist sehr elegant . W*
trägt dazu sehr hcllhautfaroP ju -J
Strümpfe . 10:

Die weiße jmnoininje
zum weißen Kleid. Es gibt

Handtasche g^ 1*

zückende Modelle aus haltba
und praktischem Leder.

Das sommerliche Abendkleid
am schönsten in Weiß. Je goldigu
die Haut von der Sonne gebraP
ist, um so reizvoller hebt es sich

Jeder Mensch ist wenigstens mit
einer Kleinigkeit von der Natur
bedacht worden, die schön ist. Bei
einem ist es das Haar , die Augen,
der Mund , die Nase, die Haut , die
Figur oder die Zähne . Der gute
Geschmack verlangt , daß man mit
dieser Schönheit nicht gar zu auf¬
fällig kokettiert, wie man es be¬
sonders häufig bei Frauen mit
sehr schönen Zähnen beobachten
kann. Sie werden dadurch nicht
schöner, sondern sie entwerten ihre
Reize.

Kalbssteak regina.
Diese Steakart eignet sich vor¬

züglich, wenn man in kurzer Zeit
ein delikates Festgericht aus den
Tisch bringen will . Sehr zarte
Kalbssteaks werden zusammen mit
einigen Scheiben Kalbsniere
schnell rosig gebraten . Obendrauf
kommt je eine Scheibe Niere und
die Steaks werden in ein Nest von
Spargelspitzen und Champignons
gebettet. Man reicht eine Sauce
Bernaise dazu, die man fertig in
Gläsern in jedem besseren Deli-
kateßgefchäft beziehen kann.
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Die Zahnbürste ist immer noch
ein Sorgenkind . Oft sieht man sie
falsch aufbewahrt , zum Beispiel
luftdicht abgeschlossen. Bei dieser
Behandlung müssen sich natur¬
gemäß Bakterien und ein muffiger
Geruch entwickeln. Man soll die Mode in Weiß.

die vier Jahre Blutrausch und
Töten nie gegeben. Daß aus der
kleinen Elisabeth , die noch immer

schien ihn nicht weiter zu berühren.
Den Betrieb führte er weiter:

tagsüber arbeitete er, und abends
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Er nahm Elisabeth still fragend in die Arme,

der nun mittlerweile betagten
Mutter zur Hand ging, ein bild¬
schönes Mädchen geworden war,

ging er fischen. Nur feiten sprach
er zur Mutter über Elisabeth , die
in der letzten Zeit gar so anders

geworden war . Fremd beinahe.
Mel Zeit , darüber nachzuden-

ken, hatte er gottlob nicht. Die
kleine Reparäturwerkftütte war
inzwischen zu einer modern ein¬
gerichteten Autowerkstätte ausge¬
baut worden, und Elisabeth ar¬
beitete mit Feuereifer mit.

„Das Mädel hat Ideen . . .!"
sagte Seppl nun oft zu seiner
Mutter. „Ideen. . .!" — und in
stummer Bewunderung blickte er
auf die Kammertür , hinter der
dieser ideenreiche Blondkopf vom
Tagewerk ausruhte . Bald daraus
wurde Seppl anders . . .

Immer stiller. Immer ver¬
schlossener. Und arbeitete öfter
denn je in seiner geräumigen Ar¬
beitskammer , die außer einem
großen Buxbaumkruzifix keinerlei
Zierrat aufwies . Eines Morgens
war er verschwunden . . .

Und kam wenige Tage darauf
wieder zurück: mit einem Patent
einer neuen, schier umwälzenden
technischen Erfindung in der
Tasche.

Autos hielten nun in ganzen
Rudeln vor der niederen Hütte,
Autos , die er nicht zu „flicken"
brauchte. Im Dorf wurde er nur
noch „Herr Seppl " genannt . Das
klang zwar komisch im Munde der
schwerblütigen, stolzen Bauern,
war aber ernst gemeint, denn kei¬
ner wird das Geld und feine
Macht so unverbrüchlich ernst neh¬
men. wie der schwer arbeitende
Bauer.

Seppl selbst lachte nur spitz¬
bübisch über die plötzliche meteor-
üafte Ehrerbietung der Dörfler.
Tagsüber arbeitete er und abends

ging er fischen. Eines 21t>enw
jedoch blieb er zu Haus , denn, ^
erzählte er mir später selbst,
ahnte dunkel, daß die Zeit geP ,
men war , im Hause selbst Jo
besten Fang zu machen.
machte ihn . . . denn er n( v,.
Elisabeth still fragend tN
Arme . . .

Das Dorf natürlich quoll E,
vor Lobpreisung über den
losen Seppl , der nicht nur ,
armes Mädchen heiratete,
auch, was weit wichtiger war , ° f
Schulzen einen neuen Bruck" ,
zu bauen versprochen hatte. ^
dachte noch daran , daß Sepp> ^
einigen Monaten nicht j
als der „Wüschtling" bezeE^
wurde ? Vermutlich dachten
daran , vermutlich also keiner Ost

Seppl aber ging — unber>
von all dem bescheidenen Gers'; y
das man um ihn her macĥ ^ si
fischen. Zu zweit natürlich.
Elisabeth war ja nun da.
lief) da . . .

Die Geschichte hat , wie dre ^
sten wirklich wahren und
neu Geschichten, keine sogenn̂ ^
„Pointe ". Mir scheint die fU,
Pointe ihre Wahrheit 5U
Eine einfache, unkomplizierte
schichte, einfach wie das Lebe'̂ ^
Bauern dort drunten . Wo . y
— das darf ich nicht verratet » iit
Hab' ich dem Seppl sogar
die Hand versprechen müssen. $
das will schon allerlei
Seppl heißt natürlich gar D
Seppl , und Elisabeth hat x
einen anderen Namen , ave ( ,
was ist schon weiter daber̂ .
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Hindenhurgs Dank an Brüning.
Das Abschiedschreiben des Reichspräsidenten.

Berlin , 3. Juni.

ityfr Reichspräsident hat an den scheidenden Reichskanz-
' -ovüning das nachstehende Schreiben gerichter:

tz,"behr geehrter Herr Reichskanzler! Ihrem Anträge
Z . Entbindung von ihren Aemtern habe ich mit dem

senden Erlasse entsprochen.
Ich empfinde es schmerzlich, mich von Ihnen trennen

,“»effen, nachdem ich während der zwei Iahre unserer
'"lnnlenarbeit so vielfach Gelegenheit hatte , Ihren

> >ecen Charakter . Ihre umfassenden Kenntnisse und
»en lvlbstlvse Hingabe an die übernommene Pflicht ken-
L "ud hochschähen zu lernen. Für alles, was Sie in die-

schweren Erschütterungen und wichtigen Lntschel-
1̂ °» so reichen beiden Jahren im Dienste des Vater-
. »es getan haben, spreche ich Ihnen namens des Rsi-

biie im eigenen. Namen rneinen herzlichsten Dank
' Die Zusammenarbeit mit Ihnen werde ich nie vec-

und Ihrer Person stets mit größter Hochachtung-nken.
meinen besten Wünschen für Ihr persönliches

^Vergehen und mit freundüchen Grüßen verbleibe ich
^ Hr ergebener gez.: von Hindenburg ."

den übrigen  aus dem Amt scheidenden Mitgne-
Oieichsregierung hat der Herr Reichspräsident an-

Uebersendung der Entlassungsurkunden in herz-
^ ? chreiben seinen Dank für ihre in schwerer Zeit dem

">nde geleisteten Dienste ausgesprochen.

^ Kriegs- und Sozialrenten
^»lrag jm hriegsbeschädigtenausschuß angenommen.

<k5 lin, 2. Juni . Im Kriegsbeschädigtenausschuß des
irriges wurde ein Antrag Mumm zur Aenderung der
litt,n Notverordmmg mit den Stimmen sämtlicher Par-^ *'vuiuerurunimy mu utru iuuuuu^ v
Hî ämomtnen . Er ersucht die Regierung , die A n
H „ Ung der Sozialrenten  auf die Kriegsbe
! °Mrenten wieder zu beseitigen,  und , solange
ttmöglich  sei . eine Reihe von Milderungen

. 3» lassen, insbesondere von völliger Aufhebung der
§j,^Mten abzusehen und zu verhüten , daß Heim-

die Kriegsbeschädigte mit Hilfe einer Kapüalab-
C » °uf ihre Kriegsrente geschaffen hätten , ihnen wie-

^rloren gingen.

9B and eceMsftelttMa in Zahlen.
lug den Vorarbeiten für die Mannheimer Wanderaus-
^ v̂urde bereits lange vor Beginn der vorjährigen
^ rüUs itcIhnici Hannover begonnen. In zahlreichen Sit-
^ biPtÖTUr*>cn  Schauordnung und Preisausschreiben bera-

,n dei der langjährigen Erfahrung der DLG. aller-
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?̂ »̂ ^ellu»gsplatze selber wurde erst Mitte März d. I.
^5j(,2 500 Meter Planke  wurden um den Platz
V 9ten äung gegen die Außenwelt errichtet, und in 85
»0 standen dahinter mehr als 2 0 feste Häuser,
jm; e^ t e, l o große Baracken  und zahlreiche andere

Dazwischen wurden die Straßen,  nach bedeutenden,
^ 6,1 Landwirten benannt, angelegt, um bei jedem Wet-
^ k-kMtes Begehen zu ermöglichen. So ist die Ansstel-

tt;. ^brend dieser Zeit war noch manch andere Arbeit zu
^itte Eisenbahnrampe von 120 Meter

Hkr ®ittbe gebaut, um die in 9 Sonderzügen aus ganz
. ^i, o “ ° on Ost, West, Nord und Sud znsammcnlom-
L 0 » Tiere aller Gattungen,  Pferde , Nin--
N/i c' Schweine, Ziegen, Hühner und anderes Geflügel,
Ist Kaninchen und Fische zu empfangen. In umfassender

01 j ^ tete die Eisenbahndirektion die Be fördern ngs-. ^ keit  der Zahlreichen Besucher der Ausstelluna vor.
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^ihren Erundzügen festliegen. Mit den Arbeiten auf

Hpiurn.

Z l̂d darauf ertönte in der Biertonne der Kellerkneipe
r^ e^ ^ r̂street das übliche leise Klopfsignal und da der

1 gerade leer war, eilte der chinesische Schankkellner
stkbx?' Zollte die Tonne fort , öffnete die Klapptür und
S ,3te sich tief vor Sing Fu, der eilig der Gruft ent-
. D- ohne weiteres die Straße betrat.
^ unbe ^hr der City Hall verkündete laut die siebente

^ Zweites Kapitel.
in Europa ist, wenn der Wettergott seinen Ka-

st>ö»u mdwungsmäßig durchführt, der Monat Mai der
$Ht »es Jahres . Aber nichts in unserer alten Welt

Mem schönen Maientage in Frisco gleichkommen.

Roman von Oskar T. Schweriner.
(Nachdr. oerb.1

^tvtzMend Balsam ist die Luft , blumenduft -durch-
Lert, und vom Meere her die frische Brise, reinigend,

!* btt „ U nd ist solch ein Tag gar ein Sonntag , dann
>ti»e„a Les ^ imnus auf die Straßen . Alle diese Menschen
9n> «anr . eine Richtung einzuschlagen, die Richtung

x Hill . Von dort setzt sich dann die Promenade
P »esidio>-Park und dem Meere^ fort . Zu beiden

Von dort setzt sich dann die Promenade
lcn ^ .mv -Park und dem Meere fort . Zu beiden

. herrlichen, parkartigen Chauffee spazieren
^„)chen in buntem Korso auf und ab, wahrend auf

in Emweig eine elegante Equipage die andere ablöst.
e^ e aber , an dem „Goldenen Gate" wird halt ge°

3 kennt von Jugend her die Szene und den-
s>e,, .b sie jedesnial Neues. Rechts und links die Forts

Ä m der Sonne blitzenden Geschützen. Und dazwi-
röfiet, ^ "'Upfer und Segler . Die Friscoer kennen die
!f0,1z ? kenn '̂i w« (Crt'iiffaTtttJen Tknc -ben einlausendekennen die Echüffslinien. Das eben einlaufende

Zealand , das da drüben aus Peru . Jenes aus
Äox , ^ d das ganz zur Seite liegende ist eine bekannte
i3 Linie. Das P etneie , gelbe Schiff da drüben mit

*.Ben seltsamen B uchstaben stammt aus Siam und
* B̂angkok. Hie r dieses gehört der Holländischen

Das neue Sabinetk?
Von links nach rechts: Popen , Schlieben, Neurath.

Von links nach rechts: Schleicher, Goerdeler. Schmitz^
Von links nach rechts: Warmbold , Joel , Schätzel.

pt We vorfahrige Ausstellung in Hannover wurden 170
SonVerzüge neben bcu Sonntagszügen gefahren. An 2 Bahrr-
höfen wurden während der Ausstellungszeit über hundortiau-
fend Fahrkarten mehr verkauft als in derselben Zeit des
Vorjahres . Die Rcichspost errichtete auf dem Anssteliimgs-
platze ein besonderes Postamt.  Von hier wurden im
Vorjahre 70 000 Briefe an die Aussteller und Besucher
oder von diesen zurück in die Heimat befördert. 1500 Tele¬
gramme, 12 000 Telefongespräche. 600 Postanweisungen über
etwa 140 000 Rm. brachten der Post ans dem Platze weitere
Arbeit.

Bei den Vorbereitungen und Vorarbeiten auf dem Platze
wurden für die Ausstellungstiere  etwa 7000 Quadrat¬
meter, für die landwirtschaftlichen Erzeugnisse
etwa 3000 Quadratmeter , für die Maschinen und Ge¬
räte  10 000 Quadratmeter und für die Verwaltungs-
und Wirtschaftsgebäude  etwa 5—6000 Quadratmeter
hergerichtet.

Dann kommt die Sorge für die Unterbringung
der zahlreichen Besucher.  In der Stadt wurden
mißer den Tausenden ständig zur Verfügung stehenden Ho¬
telbetten für die Ausstellungszeit weitere 7 bis 10000
Betten in P r i v a th ä n fern  beansprucht , neben einer
Reihe von M a sse n q u a r t i e r en. Die Straßenbahn , die
den Verkehr der Besucher in der Stadt und zur Ausstellung
hin zu bewältigen hat , beförderte' im Vorjahre an den 8!
Ausstellungstagen 1,5 Millionen Menschen, wobei ein Ta-
gesböchstandrang von 288000  zu verzeichnen war.

Der neuzeitliche Verkehr stützt sich aber außer auf Eisen¬
bahn und Straßenbahn vornehmlich auf das Auto,  für das
in der Nähe besondere U n t er ku n f tsm ö g li chke i te«
geschaffen werden inußken. In der Nähe des Ausstelitlngs-
vlotzes mukte ein Darkvlatz für etwa 1000 Anis-

mobile . 500 Motorräder  und zähst ofc F a h r r ä»
der  vorhanden sein. In Mannheim haben neben den Pri-
vatbetrieben die Autobusse der Reichspost zur ^Heranholnng>
der ländlichen Besucher vorbildliche Arbeit geleistet.

In der Ausstellung selber nehmen die 12 bis 18 Mete»
breiten Wege den Menschenstromauf, führen ihn M de«
28 großen Zelten mit den verschiedenen Tieren, zu den mehr,
als 300 Ständen der Maschinen, zu den Ausstellungshäusern,.
Zelten und Baracken und nicht zuletzt zu der Tribüne »
den Großen Vorführungsring mit ihren 1500 Sitzplätzen und
5000 Stehplätzen. In den Äusstellungswirismafte«
erfolgt die Verpflegung der vom Beschauen müden Besucher,
Im Vorjahre schenkte die Milchkosthalle 22 000 Liter Milchl
aus und verabreichte 23 000 Butterbrote . Die Weintost-
Italic häkle 6300 Flaschen deutschen Weins zumeist in Glä¬
sern als Kostproben zu verabfolgen. Um für alles gesichert
zu lein, hat der Platz eine eigene Sanitätswache, die im Vor.
fahre bei 800 Fällen leichterer Art die erste Hilfe leistete.

Eine Unmenge Arbeit ist vor der Ausstellung nnb be-
ianders während der 6 Ausstellungstage zu leisten. Tausende
von Menschen bauen das Wert auf. tausende von Hände»
regen sich während der sechs Ausstellungstage, um alles
im richtigen Lichte zu zeigen, itnd jeden Besucher zufrieden
zu stellen. Dank der eifrigen Mitarbeit des Mannhenner
Arbeitsamtes ist es gelungen, zahlreichen Arbeitslosen hier
eine zeitweilige Beschäftigung zu sichern. Im Vorjahre kam die
Zahl an 2000 heran. Hunderttausende von Besuchern aus
ganz Deutschland und aus dem Auslande kommen nnd bewun¬
dern das Werk, das hier wieder unter der Leitung der Deut¬
schen Landwirtschafts-Eeseltschaft in reibungsloser Zusammen«,
arbeit mit allen in Frage kommenden Behörden und Amts¬
stellen errichtet ist.

Ein Rechner ohne DuchführungSkenntnisse.
Eigenartige Geschäftsführung bei einer Raisfeisenkaffe.

** Limburg . Ein eigentümliches Licht auf die geschäft¬
lichen Gepflogenheiten bei einer ländlichen Raiffeisenkasse
warf eine Verhandlung vor der Großen Strafkammer , in
der als Berufungsinstanz gegen den früheren Gemeinde¬
vorsteher und Rechner R . der Spar - und Darlehenskasse in
B . wegen fortgesetzter Unterschlagung, schwerer Urkunden¬
fälschung und Untreue verhandelt wurde . In der ersten In¬
stanz vor dem Schöffengericht zu Wetzlar war der Ange¬
klagte zu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden , während
jetzt nach nochmaliger Beweisaufnahme die Große Straf¬
kammer zu einem Freispruch kam.

Der Angeklagte war zum Rechner und Lagerhalter der
Kasse bestellt worden , trotzdem er nicht die geringste Kennt¬
nis von kaufmännischer Buchführung hatte . In der Haupt¬
sache besorgten seine Frau und seine Kinder die Kassenge¬
schäfte der ihm anvertrauten Spar - und Darlehenskasse,
während er selbst in Wetzlar als Arbeiter tätig war . An
Sonntagen nahm er dann über die im Laufe der Woche vor«
gekommenen Geschäftsvorgänge Eintragungen vor , die völ¬
lig sinnlos waren . So wurden Leuten im Ört Posten ange¬
schrieben, die sie überhaupt nicht bezogen hatten , Eingänge
nicht verbucht, und noch offene Außenstände als bezahlt
quittiert . Die Folge war . daß sich in der Kasse ein Defizit
von 46 000 Mark ergab, was sich für die Kassenmitglieder
verhängnisvoll auswirkte , da ihr Pflichtanteil von 100 auf
700 Mark erhöht werden mußte, um einen Bankerott zu
verhindern.

Der Vorsitzende der Strafkammer erklärte, daß von einem
kriminellen Schuldfall des Angeklagten nicht gesprochen
werden könne, da ein Beweis für eine Unterschlagung der
fehlenden Gelder nicht zu erbringen sei. Zum Schluß er¬
klärte der Vorsitzende:

„Dieser eigenartige Zustand bei der Kasse dauerte Jahre.
Es wird revidiert . Der Revisor bemerkt bei der ersten Re¬
vision, daß Kasse und Bücher nicht miteinander überein»
stimmen, aber die Sache geht ruhig weiter . Eine zweite Re¬
vision zeigt, daß neue Geldbeträge fehlen, ohne daß eine
strafbare Handlung angenommen wird und ohne daß ein«

L>>l-2 >ivien-Ltnie, während der gelbe Drachen von China,
die ausgehende Sonne Japans, der Halbmond und Stern
des Ottomanischen Reiches und hundert verschiedene Privat¬
flaggen ebensovieler verschiedener Linien den Eindruck eines
internationalen Seefestes machen. Geschäftig eilen kleine
Boote und Dampfpinassen zwischen den Schiffen hin und
her, lange, weiße Schaumsurchcn hinter sich zurücklassend,
während die Sonnenstrahlen sich in dem tiefblauen Waffer
brechen, bis die ganze Meeresoberfläche wie flüssiges Silber
erscheint.

Und haben die Friscoer — weiße, gelbe und schwarze—
sich wieder einmal ein paar Minuten satt gesehen an dem
wunderbaren Bild , dann machen sie kehrt und promenieren
zurück nach Nob Hill. Und dann wieder zurück zum Meere.
Und so weiter, den ganzen Tag.

Die Equipagen machen es nicht viel anders , nur daß
für sie das jeweilige Ziel der Fahrt Drive Cliff House ist.
Denn von nirgends genießt man einen auch nur ähnlich
schönen Ausblick als von diesem Hause, das auf einer An¬
höhe am Meeresufer erbaut ist. Hier halten die Equipagen
gewöhnlich ein paar Minuten , fahren dann um das Haus
herum und nach Nob Hill zurück.

In der Nähe des Drive Cliff House stand ein junger
Mann : ein echter, schlanker, glattrasierter Amerikaner von
25 Jahren . Er hatte bei einer Laterne Posto gefaßt, und
während die Menge hinter seinem Rücken auf- und nieder¬
wogte, beobachtete er die an ihm vorllberziehende unuter-
brochene Kette von Equipagen. Dabei schien er sein Augen¬
merk mehr auf die Pferde zu lenken, denn hin und wieder
nickte er wie befriedigt mit dem Kopfe.

Da kam ein Dogcart in Sicht, einer jener eigentümlichen
zweirädrigen hohen Wagen, die gewöhnlich von ihren Be¬
sitzern selbst gelenkt werden, während der Groom ihm auf
einem Hintersitz den Rücken zudrehte. Eine tänzelnde, feu¬
rige Araberstute , fest im Zaum gehalten , ging davor. Der
junge Mann am Laternenpfahl stutzte, sah überrascht aus
und ließ seine Augen dann rasch vom Pferd zum Wagen
schweifen. Dann wurde er rot.

„May wieder hier ?" murmelten ' ,me Livven. „Und hat
mir nichts gesaut? )"

Indessen war der Dogcart näher ' gekommen Auf dem
Bock aber, in einem duftigen Mussclinkleid, das Gesicht durch
einen breiten Panamahut beschattet, die kleinen Hände
durch ein paar schwedische Handschuhe auf breiten Man¬
schetten geschützt, fest die Zügel haltend , saß eine jnng-
Dame. Der Kontrast zwischen dem hellblauen Hintergrun
des Himmels und dem tiefen Schatten des Hutes war jo
groß, daß ihr Gesicht kaum zu erkennen war . Und jetzt war
sie neben dem Laterueilpfahl angekommeu und sah den
jungen Mann , der, sich tief vor ihr verbeugend, feinen Hut
zog. —

Mit einem Ruck brachte sie ihr Pferd zum Stehen.
„Dick Eoodwin, how do you do? !"
Sie reichte ihm die Hand. Sofort sprang der Groom

vom Sitz und eilte nach vorn , den Kopf des Pferdes zu
halten.

„Danke, Miß van der Straaten . Ich war auf diese ange¬
nehme lleberraschung nicht vorbereitet . Seit wann sind Sie
zurück?"

„Seit heute früh !"
Sie unterbrach sich und blickte un.her. Der Korso wurde

durch ihr Anhalten sichtlich gestört.
„Das geht nicht," meinte sie halb verdrießlich. Dann , mit

einem plötzlichen Sprung , stand sie neben ihm.
„John , fahren Sie zum Drive Cliff House. In einer

halben Stunde fahre ich zurück."
Dies zum Groom. Und dann zu Dick Goodwin:
»Jst 's Ihnen recht so?"
Und sie reichte ihm nochmals die Hand, die er warm

drückte.
Einige Minuten später saßen sie in einer Fensternische

des Hauses. Das ganze „goldene Tor " konnten sie von hier
aus übersehen und die wogende Menschenmenge. Und
drüben im Westen schien es, als sei die Hälfte des blut¬
roten Sonneuballes im Meere uniergegangen u. die zweite
Hälfte stünde im Begriffe zu folgen.' Auf Meilen rings
herum schienen die Wellen in Blut getaucht.

Eine ganze Weile saßen sie so in dem Anblick versunken,
bis der junge Mann schließlich die Stille unterbrach



Blenderung eintritt . Wenn man keine Revisoren hat , die rich-
ttg revidieren , dann ist der Appell an den Strafrichter er-
gämislos . Am Schlüsse werden große Beträge herausgerech-
»et, die unterschlagen sein sollen, und der Beschuldigte war
di keiner Weise befähigt, die Sache zu führen . Es ist voll¬
kommen schleierhaft, wie das Defizit errechnet werden
Kmnte. Das Gericht konnte nichts anderes herausbekommen,
.als ein heilloses Durcheinander ."

Im Untersuchungsgefängnis erhöngk.
** Frankfurt a. ZN. Im Untersuchungsgefängnis hat sich

der wegen Devisenvergehens in Haft befindliche Optiker
Bernhard Plambeck aus Altona an einem Bettucb erhängt.
Noch gegen vier Uhr morgens wurde er in seinem Bett schla¬
fend angetroffen und er muß die Tat bald danach unbemerkt
ausgeführt haben. Plambeck war am Nachmittag vorher
mit seiner Frau zu je drei Monanten Gefängnis und 12 000
Mark Geldstrafe verurteilt worden , außerdem wurden seine
IG .-Farbenaktien im Nominalwert von 29 000 Mark be¬
schlagnahmt. Der 57 jährige Mann , der in Haft behalten
wurde rief nach der Verhandlung , in der er einen sehr ge¬
drückten Eindruck machte, seiner Frau zu: „Wir sehen uns
nicht mehr wieder". Der noch unbestrafte Mann ließ den
Worten die Tat folgen, da er durch die Strafe vor dem
Ruin stand.
Rätselhafter Skeieitfund. — Auf der Spur eines Mordes?

** Wetzlar. Bei Erdarbeiten in der Nähe des Dorfes
Gleiberg bei dem ehemaligen Brauhaus fanden Arbeiter in
einem Meter Tiefe ein in felsigen Boden gebettetes Skelett,
in dessen Brusthöhe sich ein Messer, ein sogenanntes Stilett,
vorfand . Aus dem Befund des Schädels ' schließt man auf
einen jungen Menschen, der an jener Stelle anscheinend um¬
gebracht und dann verscharrt wurde . Wann der vermutete
Mord geschehen sein kann, ist bisher ganz ungewiß , da seit
vielen Jahren in dem Ort niemand spurlos verschwunden ist.
Bis jetzt ist die ganze Angelegenheit noch reichlich schleierhaft.*

** Frankfurk a. M. (Der Paketdieb im Eisen¬
bahn  z u g.) Das Kleine Schöffengericht verurteilte den
Postschaffner Friedrich Ieletin zu zehn Monaten Gefängnis.
Der Angeklagte war in der Bahnpost Frankfurt —Freiburg
r. Br . tätig und hat sich in mehreren Fällen unterwegs
Paketsendungen ,angeeignet. Um den unermittelten Dieb zu
entlarven , war von der Post eine Sendung aufgegeben, die
als sogenannte Fangsendung zur Entdeckung des Täters
führt ?.

* ** Hanau a. ZN. (D a s g e schä d i g t e W o h l f a h r t s-
a m t.) Ein Erwerbsloser , der schon lange Zeit Wohlfahrts¬
unterstützung bezieht, hatte das Arbeitseinkommen feine Ehe¬
frau verschwiegen und dadurch über zwei Jahre den vollen
Unterstützungssatz bezogen. Das Wohlfahrtsamt wurde da¬
durch um mehrere Hundert Mark geschädigt. Der Angeklagte
der sich im Jahre vorher schon zweimal in gleicher Angele¬
genheit strafbar gemacht hatte , erhielt 6 Wochen Gefängnis.

** Montabaur . (Nicht der Billigste  ist der
8 e st e !) Der Landrat des Unterwesterwaldkreises hat die
Bürgermeister seines Kreises aufgefordert , bei Vergebung
von Arbeiten nicht nur darauf zu sehen, wer am billigsten
liefert , sondern in erster Linie diejenigen Handwerker zu
berücksichtigen, die durch ihre Fähigkeiten eine gute Ausfüh¬
rung der Arbeit gewährleisten. Es sei eine gerechte Aufgabe,
die wertvollsten Bauunternehmer und Bauhandwerker zu
schützen.

Im Kaffee.
Lin großes Kaffee, nun hören Sie zu, ist eine Stätte

des Kriegsrates , der Verschwörungen, der heimlichen und un¬
heimlichen Komplotte auf die Seele des jo sehr geliebten
Nächsten, ist ein Theater im Kleinen, ist eine Anatomie für
bat Betrachtenden.

Sie kennen doch sicherlich den alteren Herrn, der dort m
der Ecke sitzt. Er hat eine Tasse Kaffee vor sich und 10
Zeitungen. Ein stiller Denker durch das All und Nichts.
Ein Träumer in Wirklichkeit. An einem anderen Tisch sitzt
«u junger Gelehrter, fertigt größere mathematische Arbei¬
ten an , derweilen der erste Geiger sich im Klange der Walzer¬
melodien wiegt. Einschmeichelnd, lieb. Musik will Liebe kün¬
den: Schaut nur dort das funge Pärchen, die da zusammen
glücklich in einem Märchenlande weilen, in einem Paradies,
dessen Himmel bekanntlich voller Keiacn hängen soll.

Und wieder ein anderes Bild : Stammgäste an einem
Tisch, Kaufleutc, die hier im ewigen Ein und Aus ihr Ge¬
schäft machen. — Dort drüben ziehen mit Rucksäcken be¬
waffnet einige resolute Damen ein. Vier Damen und ein
Führer . Halten zuerst Kriegsrat ab, was bestellt werden soll.
Sie haben im Rucksack und auch im Geildbeutel so manche
Notverordnung. Dann schreiben sie eine Unmasse Karten und
hören gar nicht auf die Musik.

Ein Ueiner buckliger Mann sitzt am Ecktisch, raucht sein
Pfeifchen, dann das zweite, dann das dritte. Betrachtet sich
die Mitmenschen und die Musik spielt. Lange saßen wir
am gleichen Tisch, sprachen kein Wort , dachten nur. Menschen
im Kaffee. Ein Studium ganz besonderer Arl

Wenn dich die Lästerzunge sticht.
So laß dir dies zum Tröste jagen.
Die schlechtsten Früchte sind es nicht.
Woran die Wespen nagen.

(G. A. Bürger -,

An heißen Tagen
Häufig genug trifft man den Brauch, selbst an heiße..

Tagen heiße Speisen auszutischen,. Das ist nicht nur eine
Vergeudung von Arbeitskraft und Brennstoffen, sondern
eine schädigende Ueberlastung des Körpers , der ohnehin an
heißen Tagen besonders stark in Anspruch genommen wird.
Die Kinder sind da meist instinktiv die Klügeren, sie wollen
in der Hitzeperiode nichts Warmes . Besonders empfehlens¬
wert sind die Kaltschalen,  und hier verdienen die
Milchkaltschalen den Vorzug. Ob man Semmel oder Brot
darin einweicht oder mit geröstetem Brot oder Zwieback
anrichtet, ist Sache des Geschmacks.

Obstkaltschalen  sind ebenfalls wohlschmeckend,
nahrhaft und erfrischend. Man kann alle Obstarten dazu
verwenden, frische sowohl als getrocknete, letztere müssen
am Abend zuvor einweichen und aufquellern Das Obst
wird mit oder ohne Zucker gekocht, dann kühlt die Flüssig¬
keit aus und wird am nächsten Tage zu Tisch gegeben.

Manche lieben es. gekochtes Obst durchzuschlagen, andere
wieder genießen die Kaltschale mit den nicht durchgeschla¬
genen Obststücken. Geröstetes Brot oerhilft zur Sättigung.
Wer weiches Brot nicht mag. ißt sein Brot eben w zur
Kaltschale.

Grundbedingung ist, daß man sich von dem unsinnigen
Vorurteil frei macht, dies sei kein „richtiges Essen." Schließ¬
lich ist wohl das am richtigsten, was dem Körper am be¬
kömmlichsten ist. Warum soll man diese einfachen und ge¬
sunden Speisen den Kranken überlassen? Besser essen wir
sie schon, bevor wir krank sind, um nicht krank zu werden.

Wohltuend für die Darmtätigkeit und sehr erfrischend
ist saure Milch,  auch Dickmilch genannt . Einige Liter
frische Milch gießen wir in Suppenteller aus und lassen sie
an einem kühlen Ort 24—36 Stunden stehen, bis sie dick
geronnen ist, worauf wir sie mit geriebenem Brot . Zucker
und Zimt, am besten zum Abendbrot geben.

Grüne Salate  füllen manche Lücke aus . Wir mischen
den Kopfsalat mit Gurken oder grünen , sauren Bohnen
oder bereiten aus jedem dieser Gemüse allein einen Salat.
Kartoffelsalat kann zum Mittagessen ebenso wie zum Abend¬
brot in die Erscheinung treten . Seine Abwandlungen sind
sehr zahlreich: ohne Mayonnaise , mit solcher, mit roten
Rüben vermischt, mit Rapünzchen usw. wird er immer in
der Lage sein, uns zu sättigen, ohne den Körper zu erhitzen.

Ein Sauerkrautsalat mit Tomatenscheiben und Zwie¬
beln ist ebenfalls schnell bereitet. Ueberhaupt kann man
rohes Sauerkraut in verschiedener Weise auf den Tisch
bringen. ^ Wi. — Ha.

Koch-Rezepte
Kartoffeln mit Hering gebacken. Man bestreicht eine

tiefe Schüssel mit Butler , legt eine Schicht gekochter und in
Scheiben geschnittener Kartoffeln binein. und oibt auf diese

Gprum.
Roman von Oskar T. Schweriner.

S .. (Nachdr . ocrb .J
„Wie lange waren Sie diesmal fort . Miß May ?"
„Vierzehn Tage !"

Er blickte ihr lange ernsthaft in die Augen. Sie schien
ihn zu verstehen, denn sie reichte über den Tisch und legte
eine lange, schmale, schneeweiße Hand auf seinen Arm.

„Sie sind ein —"
Dann unterbrach sie sich.
„Sagen Sie Narr, " vollendete er ihren Satz. Er konnte

eine Spur von Bitterkeit in seiner Stimme nicht unter¬
drücken. Sie schüttelte nur den Kopf.

„Wo waren Sie ?" fragte er.
„In Chikago."
„Mußte das sein?"
Wieder ein Kopfnicken.
„And. Miß May — May — Sie haben nicht Wort ge¬

halten !" Eine kleine Unmutsfalte zeigte sich zwischen
ihren Augenbrauen , verschwand aber sofort, als sie seinen
Blick bemerkte.

„Sie waren nicht sofort aufzufinden. Weder im Klub
noch zuhause. Noch—", sie lachte— „im Geschäft. Und es kam
so plötzlich. Ich mußte den nächsten Zug benutzen."

Er beugte sich weit zu ihr hinüber.
„Sie lachten eben, als Sie „Geschäft" sagten, May . Wer

zuletzt lacht, lacht am besten. Bis der Himmel mir sic in
den Weg führte, genügten mir meine monatlichen zweihun¬
dert Dollar . Und da spielte ich lieber Fußball oder Box¬
ball. Aber jetzt!"

Er beugte sich noch weiter hinüber, fast bis an ihr Ohr.
„Ich werde bald reich fein!"
Sie sah ihn skeptisch lächelnd von der Seite an
„Na , na . Dick? !" 1
..Doch!"
„Wie denn?"
Er schien einen Moment verlege«.

„Das. das ist noch nicht spruchreif!"
Da lachte sie laut auf.
„Dacht ich's mir doch! Und wird vielleicht nie spruchreif

werden!"
Aber im nächsten Moinent war sie schon wieder ernst.
„Dick," sagte sie warm, „ich weiß, Sie werden mich nicht

mißverstehen. Ihre Versuche ehre ich, bleiben Sie dabei.
Aber, wenn es sich so treffen sollte, daß Sie Kapital brau¬
chen für irgendein Unternehmen, dann wenden Sie sich
an mich. Ja ? Im — im beiderseitigen Interesse !" fügte
sie, etwas errötend , hinzu.

Ihre Hand ruhte auf dem Tische. Dick legte die seinige
darüber und preßte sie, daß die junge Dame hätte auf-
schreien mögen vor Schmerz.

„Im beiderseitigen Interesse, " slüsterte er noch. „Ja —
May , Liebste! Wenn —“

„Wenn es spruchreif ist," lachte sie und zog ihre Hand
fort.

„Lachen Sie nur ! Sie werden ja bald sehen. Und jetzt
möchte ich noch einmal aus Ihre plötzliche Abreise zurück¬
kommen. Nicht wahr , es bleibt dabei. Jedesmal wenn
Sie verreisen, teilen Sic mir die Tatsache sowohl, wie Ihre
Adresse für die Dauer Ihrer Abwesenheit mit !"

„Wenn Sie 's nicht wären , würde ich an eine Kontrolle
glauben !"

Er sah sie so vorwurfsvoll an, daß sie schnell hinzufügte:
„Ich weiß ja , ich weiß ja —!"
„Sie wissen nichts!" erwiderte er fast heftig. „Sie ahnen

nicht einmal, was Sie mir antun , wenn Sie immer so plötz¬
lich verschwinden. Sie sind eine Waise, ein alleinstehendes
Mädchen und Sie könnten ein Jahr fort fein, es würde nie¬
mandem auffallen nnd —“

„. . . ist das so schlimm?" unterbrach sie ihn seinen Eifer
belächelnd.

„Jawohl ! Sie ' sind auch nur ein Mensch — auch ein
äußerst tüchtiger —Ihr  Lächeln wirkte doch ansteckend.

„Ihnen kann ebenso gut etwas zustoßen wie jedem
anderen Menschen. Und dann kräht so schnell kein Hahn
danach. Wo ist Miß May van der Straaten ? Oh, ver¬

güt gewäfferken, ausgegräteten und ln Würfel ' gejWz
Hering. Dieser wird mit saurem oder süßem Rah>" s
gossen, der mit einigen Eidottern zerquirlt ist. ^die Reihenfolge Kartoffeln , Hering, Rahm fort, , »
Schüssel gefüllt ist. Die oberste Kartoffelschichtw
man mit geriebener Semmel , belegt sie mit Butterfly
übergießt sie mit Rahm und Eiern und bückt da""
Ganze bei mäßiger Hitze etwa drei Viertelstunden.

Behandlung von Bratenfleisch. Jeder Brate"«
fleißig begossen werden. Damit kein Saft hera'H
unterlasse man das vielfach übliche Stechen mit der
Niemals brate und koche man das Fleisch zu lange
wird es zäh. Beim Zerteilen des fertigen Bratene
Kochfleisches schneide man stets gegen die Faser , n»r
nämlich kann man das Fleisch vorteilhaft und E
zerlegen. Fleischreste bringt man am besten stets
anderter Form zu Tisch. Es ermüdet , immer das S
Stück gebratenes oder gekochtes Fleisch zu sehe"--
Hackfleisch, als Gulasch, Ragout usw. feiern dll
ein erwünschtes Wiedersehen.

j:

Itll

Praktische Winke sNiti
Fliegenschmuhfleckeauf Möbeln sehen oanz

häßlich aus . Man wischt zunächst die Flecken von
beln mittels eines Schwammes mit lauwarmem
Dann reibt man hinterher mit einem weichen Leder'
Wolltuch die Stellen wieder trocken. Sind manck-e d" jj
sehr hartnäckig, dann reibt man mit einem in 6p iri
tränktem Wattebäuschchennach.

b

M

Rundfunk -Programme.
Frankfurt a. M . und Kassel (Südwestsunst-

^lvse,
"X»g ;

rfrf
Jeden Werktag wiedeckehrende Prograiinniiu»«"

Wettermeldung, anschließend Gymnastik I; 6.30 (St)«1" -
7 Wetterbericht; anschließend Frühkonzert; 7.30 A-
8.30 Wasserstandsmeldungen; 11.50 Zeitangabe, An¬
meldungen; 12 Konzert; 12.50 Nachrichten; 13 * •'
14 Nachrichten; 15 Gießener Wetterbericht;
18.15, 19.15 Zeit, Wetter, Wirtschaftsmeldungen; 1? -
22.20 Zeitangabe, Nachrichten.

Sonntag , 5. Juni : 6.15 Hamburger HafenIonZ^
Evangelische Morgenfeier; 10 Stunde des LhorgesanS-' ^ ty
Kantate ; 12.10 Konzert; 13 Mittagskonzert; 14

f̂ 3üi|

tendienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden; 14-10^ Ue
des Landes; 15 Jugendstunde; 16 Konzert; 1° ü
Bauernland durch
18.50 Erlebte Ze
Wetter, Spottnack
Hörfolge; 20 P
22.45 Tanzmusik.

o-es rmnoes; ro ^ ugenopunoe; rc> nonzerc; -tt -M ' dchn
Bauernland durch den freiwilligen Arbeitsdienst", V0' j!Sin ,e
18.50 Erlebte Zeit, Erinnerungen an Wilhelm
Wester, Sportnachrichten; 19.30 Große Schauspielerin̂ ^ ^
Hörfolge; 20 Volkstümliches Konzert; 22.20

Montag , 6. Juni : 15.20 „Die Schuharbeit ^ r
scheu Frau im Osten", Vortrag ; 16.25 Kolonien
schaftliche Ergänznngsräume, Vortrag ; 18.50 Englischst̂ ;
unterricht; 19.30 Konzert; 20.30 Goldrausch aul .
Hörfolge; 21.30 Die Entwicklungdes deutschen SM
tetts ; 22.40 Nachrichten; 22.55 Nachtmusik. .M '>

Dienstag, 7. Juni : 18.25 „Modebücher", Vortrag' %
PhilosophischeBinsenwahrheiten", Vortrag ; 19.30 r"$

schichte des Affen Wun, Komisches Hörspiel; 20-2
zur Arbeitsbeschaffung; 21 Aus unbekannten Dp crl
Nachtmusik.

Mittwoch, 8. Juni : 10.20 Schulfunk;.vikiu 'vu;, u . O“ 1" . ---- ---- 15 -15 1
stunde; 18.25 Stunde der Arbeit; 18.50 „Mohamme° 'i>
trag ; 19.20 Neues aus aller Welt ; 19.30 NastE
der Mundarten ; 20 Symphoniekonzert; 21 SchwäblW
pentops; 22.40 Funkstille/ ' , ?5H J-1̂

Donnerstag , 9. Juni : 15.30 Jugendstunde; l 8A„f,ii,
lehrer und Fahrschüler; 16.50 Zeitfragen ; 19.20 E 'Ajlßstti;

■■ ' “ 1 U .W ff: l' ’Uftn.unten Nachrichten aus Kunst und Wissenschaft; 19-3?
platten ; 20.30 Zwei Hörspiele; 21.30 Neue 1
Nachtmusik.

Freitag , 10. Juni : 18.25 AdolfsStoltze ; Zö-S0̂^ ^
vortrag ; 19.20 Die Luftpost int Jahre 1932, "3$ fe 1*
19.30 Volkslieder aus dem Osten; 20.15 LeichteK«"
21.15 Eine Schulstunde im Jahre 3000; 22.45 Wv>

Samstag , 11. Juni : 10.20 Auf der LotsenstatioN,' l 'Z 9
gendstunde; 18.25 Vortrag der Frankfurter Zeitung!
lenzer Abend: 20 Großkonzert; 22.45 Nachtmusik-

reist. Aus de»! Kontinent oder sonstwo. Die reist ja ""
So würde man den Fall abtun ."

Und fast flehend fügte er hinzu: jA,
„May , Sie tuns mir nicht wieder an. Sie beim

Ligen mich immer, ehe Sie verreisen. Sie versprechê-' ,
Sie war doch ernster geworden bei feinen SB0*1
„Ja , Sie — Sie Memme!" u
„Schelten Sie, wenn ich nur Ihr Wort habe!
Er atmete erleichtert auf.
„Und es ist wohl immer dasselbe, was Sie fortrul '
Sie nickte.
„Geschäfte? !" 0
„Jawohl . In diesen vierzehn Tagen habe ich

spiel zwanzigtcmsend Dollar verdient ." 0
„Wie machten Sie das nur ? Ich wünschte, iw

es auch."
„Well, ich wills Ihnen gern verraten ! Sßenn ^ (K1'

piere auf der Börse steigen, verkaufe ich sic. Wenn st"
kaufe ich sie auf. Nun wissen Sie 's genau !"

„Sie spotten —" „t
„Durchaus nicht! Ich bin zum Beispiel nach EhE^ ,

fahren , um ein paar tausend Shores Hutchison, TE
Santa Fee aufzukaufen. Es bat sicki aelobnt. U«o 1 'Es hat sich gelohnt..

Dann ka""
sich Gelegenheit findet, werde ich sie wttder losscĥ ^ ,Is"
Denver, in Newyork, irgendwo. Und immer Pc
Das ist am besten, Dick, immer persönlich,
nicht bemogelt werden."

„Noch immer nicht Geld genug!" seufzte Dick.
May lachte. '
„Ich denke dabei wohl am wenigsten an den ^ -

Es ist eher, meine ich, das alte Unternehmerblut ' ^
meinen Adern kreist. Das Blut der alten Stuv " ; st
Vanderbilts , Vanderstraatens , die als Pioniere st
„Mayflower " nach Newyork kamen und sich dannstf^ .^
Staaten verbreiteten . Das Blut ist sich treu geblt̂ ^ *|
waren die Alten , so war mein Vater , so bin ich- 1 P
mir ist aus der Notwendigkeit ein Sport geworden-
mein einziger Sport !" . „

Zum erstenmal zog etwas wie Unmut über
jFort '-
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